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Furcht vor dem Clan? 


Zu unserem Bericht „Edward Kennedy: 
Fahrerflucht?“, BUNTE 32/69. 
Entschuldigungen, milde Bestra- 
fung — noch dazu mit Bewährung! 
Geht das nicht zu weit? Fahrer- 
flucht, zumindest zwei Jahre Ge- 
fängnis ohne Bewährung! „Er- 
schöpft“ und in einem „schockier- 
ten“ Zustand hat er sich aber wun- 
derbar gerettet! Und nah neun 
Stunden — man bedenke — hält er 
es für nötig, alles auf der Polizei- 
wache anzugeben (gut ausgedacht)! 
Fühlte sich wohl schuldig! War es 
Mord? Wie schmutzig: Bietet den 
armen leidgeprüften Eltern Beerdi- 
gungskosten an. Sein Schuldgefühl? 
Hätte Senator Mansfield auch einen 
„Einfachen“ mit den Worten ent- 
schuldigt: „Das hätte doch jedem 
passieren können!” Wo bleibt bei 
der religiösen Einstellung da die 
Wahrheit und Gerechtigkeit? Oder 
fürchtet man den... Kennedy-Clan? 


Ilse Brune 
Frammersbach 


Ist nicht mehr tragbar 


Playboy Edward Kennedy sollte 
nach seiner Affäre selbst einsehen, 
daß er nicht mehr tragbar ist. Auch 
nicht als Senator. Einem Menschen 
kann natürlich mal — mit oder 
ohne Alkohol im Blut -— etwas so 
Furchtbares passieren, wie es die- 
ser tragische Unfall ist. Darum geht 
es auch nicht. Aber Kennedy zeigte 


BRIEFE ' N DIE BUNTE 


nach diesem Ereignis, daß er keinen 
Charakter hat. Er hat gelogen, daß 
sich die Balken bogen, er hat sein 
Amt’ mißbraucht, um sich zu schüt- 
zen, und er hat einflußreiche Freun- 
de angestiftet, seine Tat zu ver- 
tuschen — ein unmögliches Ver- 
halten für einen Politiker. 


Karin Hoifmeister 
Dortmund 


Held mit Kehrseite 


Was bei kleinen Leuten schlicht 
als Versagen und als Verbrechen 
gilt — für einen Angehörigen des 
edlen Kennedy-Clans wird eigens 
ein schicksalsschwerer Fluch be- 
müht. Die Wahrheit dürfte sein, daß 
die Kehrseite dieses jungen Helden 
im Gegensatz zur polierten Fassade 
sehr menschliche Züge zeigt, viel- 
leicht sogar sein wahres Gesicht. 
Verflucht zur Fahrerflucht — armer 
Ted Kennedy! 
ignaz Semper 
Stuttgart 


Angst um seine Karriere 





„Lastet auf den Kennedys ein 
Fluch?", so fragt die BUNTE Ilu- 
strierte. Mag sein, daß das Schick- 
sal den übrigen Familienmitglie- 
dern dieses weitverzweigten Clans 
übel mitgespielt hat. Nicht aber 
dem Mann, um den es in diesem 
Fall geht: Edward Kennedy. Wie 
man nach und nach erfährt, hat die- 


eine Hauicreme, wie es Sıe 
bisher nicht gab 


€ 





Der 37jährige Edward Kennedy (Foto) verursachte 
einen Verkehrsunfall, bei dem seine Begleiterin 
Mary Jo Kopechne ertrank. Er beging Fahrerflucht 
und stellte sich erst neun Stunden später der Polizei. 





Bitte lassen Sıe Ihre Hau nicht scömen 


Sonnenfältchen kommen schnell! Placentubex »C« keit in der Haut, hält sie fest. So bleibt die Haut 
cremt und schützt vor den Fältchen. Sein neu ent- von innen feucht. Eine Kosmetik, die gerade auch 
decktes Vitamin aus der Milch bindet die Feuchtig- beim Sonnenbad so wichtig ist. DM 9,95 


Kein Ausdörren, keine Falten, gesundes Braunen 
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ser „saubere“ Politiker zweifellos 
mehr Schuld am Tod der hübschen 
Sekretärin, als er wahrhaben möc- 
te. Teddy-Boy hat absichtlich fal- 
sche Aussagen vor der Polizei und 
der Presse gemacht. Warum? Um 
seine Karriere nicht zu gefährden. 
So ein Mann muß einfach von der 
Offentlichkeit verurteilt werden. 


Anette Klarsiepen 
Hagen/Westi. 


Das ist falsche Scham 


Die Handlungsweise des Senators 
Kennedy, nach einem schweren 
Autounfall die Unfallstelle zu ver- 
lassen, ist unverständlich. Alles 
deutet auf Fahrerflucht hin, zumal 
er sich erst neun Stunden nach dem 
Unfall der Polizei stellte. Warum 
hat er sich nicht sofort bei der Poli- 
zei gemeldet? Vermutlich aus Angst 
vor der Öffentlichkeit. Das ist aber 
falsche Scham. Wenn gewisse Per- 
sönlichkeiten ihr Mitgefühl in der 
Art aussprechen, daß sie um Ver- 
ständnis bitten, da die Familie 
Kennedy so viele Tragödien ein- 
stecken mußte, dann ist diese Art 
Mitgefühl wohl fehl am Platze. 
Das Urteil: zwei Monate Gefängnis 
mit Bewährung und Führerschein- 
entzug wegen Fahrerflucht nach 
einem Unfall mit tödlichkem Aus- 
gang, ist hart, aber gerecht. 

Horst Jepsen 
Büdelsdorf 


Eitel Freude überall 


Zur Berichterstattung über das Mondunter- 
nehmen „Apollo 11*. 

Das „Ereignis des Jahrhunderts” 
ist vorbei: Die Astronauten sind 
heil gelandet. Nach dem erfolgrei- 
chen Abschluß des „Apollo 11"-Un- 
ternehmens wird Bilanz gezogen: 
eitel Freude überall, Lob für die 
Astronauten, die Wissenschaftler 
und Techniker. Ich finde aber, daß 
gerade die BUNTE für ihre unerhört 
aktuelle und umfassende Bericht- 
erstattung ein Sonderlob verdient 
hat — deshalb dieser Brief! Sicher- 
lich bekommen Sie viele ähnliche 
Briefe, aber ich habe mich über den 
Mond-Sonderdienst so gefreut, daß 
ich Ihnen das unbedingt schreiben 
wollte! 


Hartmut Reching 
Meiderich 


Tolle Bilder und Texte 


Wem gebührt die Krone der Be- 
richterstattung? Dem Ersten oder 
dem Zweiten Deutschen Fernsehen? 
Diese Frage erregte nach der 
„Mond-Nacht“ die Gemüter. Für 
mich ist die Antwort ganz klar: 
Weder — noch! Die faszinierend- 
sten Mondberichte fand ich in der 
BUNTEN. Immer wieder haben 
mich die tollen Farbbilder, die ak- 
tuellen, fachlich fundierten Texte 
begeistert. 

Joachim Skurzy 
Saarbrücken 





Frisches Naturkind 


Zu unserer Serie „Pippi Langstrumpf“. 


Pippi Langstrumpf, rotbezopft 
und sommersprossig, gibt es bisher 
nicht nur als Buch und auf der 
Leinwand, sondern in „Folgen" zur 
Freude für groß und klein nun auch 
in der BUNTEN. Inger Nilson er- 


scheint uns als leibhafte Verkör- 
perung der lustigen und abenteuer- 
lichen Pippi, deren Streiche, Taten 
und Erlebnisse Astrid Lindgrens Er- 
zählungen zu größtem Erfolg auf 
dem deutschen Kinderbuchmarkt 
gemacht haben. Zur Erstaufführung 
ihres Films kam die kleine Schwe- 
din nach München. Nicht alle Ta- 
ge trifft man so ein frisches Natur- 
kind, das trotz des frühen Ruhms 
unverbildet und unkompliziert ge- 
blieben ist. Man muß Pippi ganz 
einfach ins Herz schließen. 


Margret Treubuß 
München 








ur gute 
rdauung 
täglich 








„Pippi Langstrumpf” 
in München 


Petra war begeistert 





Als Mutter einer siebenjährigen 
Tochter sage ich der BUNTEN Illu- 
strierten recht herzlichen Dank für 
die neue Kinderserie „Pippi Lang- 
strumpf“. Meine Petra war ganz 
begeistert, als endlich ihre Lieb- 
lingsgeshichte in der Zeitschrift 
erschien. 

Claudia Maier 
Kempten 


Verschönen den Alltag 


Zu unserem Farbberiht „Die Königin 
krönte ihren Sohn“, BUNTE 29/69. 


Ich bin froh und glücklich, daß 
Sie solche Bilder wie die von der 
Investitur von Prinz Charles brin- 
gen. Denn einmal verschönen diese 
Bilder den oft grauen Alltag mit 
Romantik, und zum anderen besteht 
die englische Königsfamilie aus sehr 
sympathischen Menschen, die man 
immer wieder gerne sieht. Die Bil- 
der von der Loren können Sie aber 
ruhig weglassen, die wird kein 
Mensch vermissen, denn die ganze 
Mutterrolle ist brillant geschauspie- 
lert und sehr auf Reklame bedacht. 


Käte Buck 
München 


= D) 
BUNTE Mlustrerte 


BOREN Hochhare 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
rantierten Recht auf freie Meinungsäuße- 
rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 









Darmträgheit? 
Verstopfung? 


Für moderne Frauen 

kein Problem. 

Sie beugen rechtzeitig vor. 
Unauffällig, bequem und 
wirksam. 
Sie haben Bekunis-Dragees 
immer zur Hand. 

Sie bekommen sie in der 
Original-Packungmit 45 Dragees 
und in der noch preisgünstigeren 
Gross-Packung mit I00Dragees. a 
Bekunis-Dragees können Sie vertrauen. us 
Wie allen Bekunis-Präparaten. 

Bekunis gibt es auch als Bekunis-Kräutertee. u 
Bekunis-TassenfertigerTee. Bekunis-Verdauungsschokolade. 


für Ihre Gesundheit täglich - 


Bekunis 


Das meistgekaufte Mittel zur Verhütung von 
Darmträgheit und Verstopfung 


Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. Bekunis gibt 
es in 14 Ländern Europas, in Nord- und Südamerika, Australien und Afrika. 


Wann soll man | 
mit dem Sparen aufhören? 


Eigentlich niemals. 

Ford 12M-Fahrer wissen das. Denn die haben alle 
einmal für einen großen, bequemen und sicheren Fami- 
lienwagen gespart. 


Sie haben das Sparziel schnell erreicht, weil der 
Familienwagen 12M einen so familienfreundlichen Preis 
hat. Es gibt ihn schon ab DM 5944,05 ab Werk, inklusive 
Mehrwertsteuer. (Als Viertürer gibt es ihn bereits für 
6221,55 DM.) Sobald Sie Ihren 12M haben, fängt das Spa- 
ren erst richtig an. Denn sein 1,3-Liter-50-PS-Motor ver- 
braucht (nach DIN) nur 7,8 Liter Normalbenzin auf100Kilo- 


meter. Seine Kraftfahrzeugsteuer beträgt nur 187,20 im 
Jahr. Und die Versicherung liegt ähnlich günstig. 

Dochmit dem Ford 12M sparen Sie nicht nur Geld, 
sondern auch Ärger: der 12M ist robust gebaut, hat einen 
verschleißarm konstruierten Motor und ein unkompli- 
ziertes, ausdauerndes Fahrwerk. 

Außerdemersparen Siesich einigesbei Seitenwind, 
Regen und Kurven (Frontantrieb!). 

Alles in allem: Wer spart, der hat. 

Und wer den 12M hat, hat mehr. 


Der Ford 12M. 
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Ein weißer 
Häuptling für die 
Schwarzen 


Dumpf dröhnen die Ur- 
waldtrommeln auf dem 
Dorfplatz des kleinen Flek- 
kens Onyaase im Akwapin- 
Distrikt von Ghana. Rau- 
nend stehen die Eingebore- 
nen zusammen. Sie tragen 
ihre besten Kleider, denn 
heute ist ein großer Tag für 
sie, Sie warten auf ihren 
neuen Häuptling, der vor 
fünf Tagen gewählt worden 
war. 

Die Sitte verlangt es von 
dem neuen Oberhaupt, daß 
es sich fünf Tage in seiner 
Hütte einschließt und sich 
auf die Amtsübernahme vor- 
bereitet. 

Als eine Sänfte zum 
Heim des neuen Häuptlings 
am Rand des Dorfplatzes 
gebracht wird und sich die 
Hüttentür öffnet, braust Ju- 
bel auf. Angetan mit der 
Landestracht, eine Kette um 
den Hals und auf dem Kopf 
die fezähnliche Kappe, tritt 
ein korpulenter Mann aus 
dem Dunkel des Eingangs 
und besteigt die Sänfte: Es 
ist Nana Kofi Onyaase, der 
neue Häuptling, Er ist ein 
Weißer, und viele der Ein- 
geborenen kennen ihn noch 
aus der Zeit, in der er als 
Roland James Moxon in der 
Uniform der englischen Ko- 
lonialherren durch den Di- 
strikt fuhr. 

Wie kommt es, daß ein 
ehemaliger Kolonialherr 
nach der Unabhängigkeits- 
erklärung eines der höch- 
sten Ämter in einem Di- 
strikt bekleiden darf? Mei- 
stens bekamen die Ex-Her- 
ren des Landes nicht einmal 
eine Ehrenposition, Sie 
durften höchstens als Bera- 
ter unter der Leitung von 
Eingeborenen im Land blei- 
ben. 

Roland James Moxons 
Weg zum Häuptlingssessel 
von Onyaase begann im 
Jahre 1943, als er im Bota- 
nischen Garten von Aburi 
eine landwirtschaftliche 
Ausstellung veranstaltete. 
Während der Ausstellung 
riet ihm der Senior-Häupt- 
ling des Distrikts, nach sei- 
nem Rücktritt Land in der 
Gegend zu kaufen und eine 
Siedlung zu gründen. 

Moxon nahm das Ange- 
bot damals nicht ernst. 
Nachdem er 1959 aus dem 
Kolonialdienst ausgeschie- 


Die schwarzen Einwohner des Dories 
Onyaase feiern ihren weißen Häupt- 
ling: Am Tage seiner Amtsübernahme 
trugen sie Nana Kofi Onyaase auf 

ihren Schultern durch die Straßen. 


den war, erinnerte ihn der 
alte Häuptling an das An- 
gebot und versicherte dem 
Engländer, daß es immer 
noch Gültigkeit habe. Dar- 
aufhin siedelte sich Moxon 
auf einem Hügel an und 
nannte den Ort Onyaase, 
was „unter dem Seidengarn- 
baum“ heißt, 

Nach und nach kamen im- 
mer mehr Eingeborene in 
diese Gegend und blieben 
ebenfalls. Auch der alte 
Häuptling besuchte seinen 
englischen Freund sehr oft, 
und dabei sagte er ihm ein- 
mal, daß die Eingeborenen 
ihn gern zum Oberhaupt 
wählen würden. „Als Wei- 
ßer“, erinnert sich Moxon 
heute, „fand ich die Sache 
merkwürdig. Da es aber der 
Entschluß der Schwarzen 
selbst war, stimmte ich dem 
Gedanken zu.“ 

Und jetzt war es soweit. 
Er, der Weiße, wurde von 
den Afrikanern als Häupt- 
ling gefeiert. In Akropong 
hatte er den Gehorsams- 
schwur vor den Senior-Pa- 
ramount-Häuptlingen gelei- 
stet und war von der Regie- 
rung offiziell als Oberhaupt 
eingetragen worden. 

Es stört Nana Kofi 
Onyaase nicht, daß in sei- 
nem Dorf Luxus und Kom- 
fort noch fehlen. Er hat noch 
ein zweites Haus in Accra, 
wo er oft Gäste empfängt 
und sie mit einheimischen 
Gerichten verwöhnt. Kom- 
men andere Stammesfürsten 


zu ihm, verzichtet der weiße 
Häuptling im schwarzen 
Erdteil auf Messer und Ga- 
bel und ißt auf afrikanische 
Art mit den Fingern. Die 
Unterhaltung wird dann in 
der Landessprache geführt, 
die Moxon perfekt be- 
herrscht, 

Aber Gäste sind selten. 
Häuptling Nana fehlt die 
Zeit für diese Abwechslung. 
Sein neues Amt bringt viele 
Pflichten mit sich, außerdem 
besitzt er einen Verlag und 
ist dabei, den Fremdenver- 
kehr aufzubauen. Und wenn 
er einmal viel Zeit hat, reist 
er nach Zambia, wo sein 
Bruder eine Farm besitzt, 
die er mit Hilfe seiner afri- 
kanischen Frau bewirtschaf- 
tet. „Werden die Augen 
machen”, lacht Nana Kofi 
Onyaase, „wenn die mich 
als Häuptling sehen.” 

BENNO F. CARLS 


SÜDAFRIKA 


Vorsicht — 
betrunkene 
Elefanten! 


Etwa 8000 Elefanten leben 
in dem Wildreservat des 
Krüger-Nationalparks. Na- 
türlich sind sie den größten 
Teil des Jahres nüchtern. 
Aber wenn die Marula- 


Frucht reif ist, sind die Ele- 
fanten „blau“, Dann feiern 
sie eine Art Oktoberfest. 

Die Frucht ist grün und 
hat etwa die Größe einer 
ausgereiften Pflaume. Die 
Dickhäuter sind so begierig 
auf sie, daß sie einen aus- 
gewachsenen Baum in einer 
knappen Stunde ableeren. 
Und können sie bei einem 
Baum nicht bis in die ober- 
sten Zweige gelangen, dann 
knicken sie ihn einfach um. 

Wenn Jumbo sich den Ma- 
gen mit Marulas vollge- 
schlagen hat, zieht er zum 
nächsten Wasserloch und 
löscht seinen Durst. Im 
Magen des Dickhäuters be- 
ginnt es dann zu gären, 
Trotzdem wird weiterge- 
feiert, mit immer mehr Ma- 
rulas und immer mehr Was- 
ser, bis das Rüsseltier 
schließlich in einem Zustand 
herumwankt, in dem Zwei- 
beiner von Ordnungshütern 
als „hilflose Personen” be- 
zeichnet werden. 

Und in ihren unterschied- 
lichen Reaktionen auf den 
Rausch sind sie den Men- 
schen sehr ähnlich. Manche 
stehen wankend herum und 
haben offensichtlich völlige 
Mattscheibe. Sie sehen dann 
auch nicht, wenn sich vor 
ihnen eine ganze Schar 
Parkbesucher aufbaut und 
die Kameras zückt. Ande- 
re wieder werden aggres- 
siv, so daß man ihnen am 
besten aus dem Weg geht. 
Es kam schon vor, daß Au- 
tos von wild trompetenden 
Elefanten verfolgt wurden. 
Auch zerstörungswütige 





Charaktere entfalten sich. 
Sie toben sich hauptsäch- 
lich an Zäunen und Geräte- 
schuppen aus. 

Einer dieser gewalttäti- 
gen Säufer tötete vor zwei 
Jahren einen afrikanischen 
Parkangestellten. Wildhü- 
ter verfolgten ihn und schos- 
sen ihn ab. Eine Blutprobe 
wurde entnommen und an 
das afrikanische medizi- 
nische Forschungszentrum 
eingeschickt. Das Institut 
berichtete, daß das Blut eine 
„stark flüchtige, eng mit 
dem Alkohol verwandte 
Substanz” enthalten habe. 

Nach den Beobachtungen 
der Wildhüter hören man- 
che Elefanten niemals auf, 
sich über die Marula-Frucht 
herzumachen, solange es 
überhaupt welche gibt: Sie 
sind die Quartalsäufer un- 
ter den Dickhäutern. Ande- 
re Tiere verzichten auf das 
Fest, nachdem sie ein- oder 
zweimal einen richtigen 
Katzenjammer gehabt ha- 
ben. 

Auch bei den Angehöri- 
gen des Venda-Stammes ist 
die Marula-Frucht beliebt. 
Wenn es sich vermeiden 
läßt, hacken die Afrikaner 
beim Roden des Landes nie- 
mals Marula-Bäume ab. Aus 
den Früchten bereiten sie 
ein sehr starkes Bier, Seine 
Wirkung ist so ausgiebig, 
daß in manchen Dörfern vor 
Beginn der Starkbierzeit 
alle Speere und Knoten- 
stöcke eingesammelt wer- 
den, um schlimme Folgen 
zu vermeiden. 

KENNETH L, WHITING 


Wenn die Ma- 
rula-Frucht reif 
ist, sind die Ele- 
fanten „blau“. 
Dieser Dickhäu- 
ter im Krüger 
Nationalpark 
reckt sich ge- 
waltig, um an 
die begehrten 
Früchte heran- 
zukommen. 
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Gute Reise für den Magen! 


„Mit Underberg im Handgepäck. 





Reisen ist ein Vergnügen. Aber nicht 

immer für den Magen. Deshalb 

Underberg mitnehmen. Underberg 
hilft sofort. Und man fühlt sich wohl. 
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Man braucht ihn eben, 
den täglichen Underberg 


Unverändert seit 1846 
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Vom Boxring 
auf die 
Kirchenkanzel 


Henry Armstrong, der 
einzige Boxer, der drei 
Weltmeistertitel gleichzei- 
tig hielt, kämpft heute nur 
noch mit dem Wort um die 
Seelen seiner Baptistenge- 
meinde in St. Louis. Der 
Mann, der früher im Ring 
Millionen begeisterte, zieht 
jetzt von der Kanzel herab 
die Zuhörer in seinen Bann, 


Der „hämmernde Henry”, 
der sich mit seinen fast 200 
Profikämpfen auch den 
Spitznamen „Perpetuum 
mobile“ erboxte, hat seit 
mehr als 20 Jahren nicht 
mehr im Ring gestanden. 
Aber die Augen des heute 
56jährigen leuchten, wenn 
er von der. guten alten Zeit 
spricht: „Wenn ich vor 
einem Zehn-Runden-Kampf 
stand, wärmte ich mich erst 
einmal mit zehn Runden in 
der ‚Garderobe auf, um 
dann bis zum Schlußgong 
auf Hochtouren zu laufen, 
Niemand verstand das, 
nicht einmal ich selbst. Ich 
hatte einfach so viel Kraft 
und Ausdauer.“ 


Mit den Ringstars von 
heute ist er nicht immer 
ganz zufrieden, Seiner Mei- 
nung nach bereiten sie sich 
nicht genügend auf ihre 
Kämpfe vor. „Ich war immer 
in Kondition und wurde bis 
fast zum Ende meiner Kar- 
riere nie verletzt“, erinnert 
er sich, „Nach dem Kampf 
fuhr ich mir durchs Haar 
und ging zum Tanzen." 


Armstrong, der in Missis- 
sippi geboren wurde und 
mit 14 Geschwistern in St. 
Louis aufwuchs, ging 1937 
nach New York, wo er sich 
innerhalb von sieben Mo- 
naten drei Boxtitel holte. 
Er wurde Weltmeister im 
Federgewicht, Leichtgewicht 
und schließlich auch im Wel- 
tergewicht. Etwa ein Jahr 
lang hielt er alle drei Titel. 


Auc äls Autor hat sich 
der Exboxer und Prediger 
versucht. Sein Buch „Hand- 
schuhe, Ruhm und Gott” 
wurde ein großer Erfolg. 


Auf zwei inoffizielle Re- 
korde ist Armstrong beson- 
ders stolz. Er war der erste 
Boxer, der innerhalb von 
zwei Wochen zweimal im 
berühmten New Yorker Ma. 
dison Square Garden kämp- 


fen durfte, erst vor 5000, 
dann vor 15000 Zuschauern. 
Under war der Mann, zu des- 
sen Ehren die drittgrößte 
Konfettiparade von St. Louis 
veranstaltet wurde. Nur der 
Flieger Charles Lindbergh 
und die Baseballmannschaft 
„Cardinals“" hatten mehr 
Menschen auf die Beine ge- 
bracht. 


Trotzdem gab Armstrong 
seine Karriere auf. 1945, 
nach einer Schaukampftour- 
nee für die amerikanischen 
Soldaten des zweiten Welt- 
krieges, die ihn von Casa- 
blanca bis Burma führte, 
hängt er die Boxhandschu- 
he an den Nagel. 


Heute sagt er dazu: „Auf 
der Heimreise kam ic 
durch Ägypten und besuch- 
te einige biblische Orte, Ich 
wollte etwas aus meinem 
Leben machen und beschloß 
in den Dienst der Kirche zu 
treten, Als Boxer habe ich 
dreieinhalb Millionen Dol- 
lar verdient. Ich schätze, ich 
könnte Multimillionär sein, 
wenn ich es gewollt hätte. 
Ich aber möchte mein gan- 
zes Leben Gott widmen. 
Ohne Religion wird nichts 
Bestand haben.” 

DONALD BERNS 





Einst war Henry Arm- 
strong ein berühmter 
Boxer. Heute zieht er 
die Handschuhe 

nur noch zum Spaß an. 





ARGENTINIEN 


Ihnen geht 
Essen über alles 


Sein Name klingt nicht 
sehr elegant, Aber was in 
diesem Verein geschieht, ist 
nicht so schlimm, wie man 
auf Grund der Bezeichnung 
vermuten könnte. Er ist au- 
genblicklich der originellste 
und exklusivste Club Ar- 
gentiniens und zählt nur 
25 Mitglieder: „Club derer, 
die wie Schweine essen”, 

Gegründet wurde der 
Klub vor zwei Jahren von 


acht ehemaligen Schulkame- 
raden. Sie hatten sich da- 
mals nach jahrzehntelanger 
Trennung bei einem Klas- 
sentreffen wiedergefunden. 


Die acht Schulfreunde tra- 
fen sich dann im Lauf der 
Zeit immer häufiger. 

Alle acht waren ausge- 


sprochene Feinschmecker, 
Und so drehten sich ihre 
Unterhaltungen immer mehr 
um gutes Essen, Nach kur- 
zer Zeit waren sie sich ei- 
nig: So viel gemeinsame 
Freude am Essen war es 
wert, einen Verein zu grün- 
den. Die Aufnahmebedin- 
gungen wurden festgelegt: 
guter Ruf, gesunde Leber 
und eiserner Magen. Bald 
war die Mitgliederzahl auf 
25 angestiegen. 

Eine kleine Wohnung 
wurde gemietet und ein Kü- 
chenchef angestellt. Jedes 
Mitglied hat einen Schlüs- 
sel zu der Wohnung und 
muß mindestens zweimal im 
Monat in diesem „Vereins- 
lokal“ essen. Außerdem 
dürfen die Mitglieder zu 
jeder Tages- und Nachtzeit 
die Wohnung aufsuchen 
und den stets gut gefüllten 
Kühlschrank plündern. 

Vor kurzem wurde der 
zweite Geburtstag dieses 
lustigen Vereins mit einem 
Schlemmermahl gefeiert. 

Bitte umblättern 


Ein lächelnder 
Schweinekopf und 
zwei Flaschen 
sind das Vereins- 
zeichen des derzeit 
exklusivsten und 
originellsten 
Clubs von Argen- 
tinien. 25 Fein- 
schmecker taten 
sich zum „Club 
derer, die wie 
Schweine essen“, 
zusammen. 


Mode chic 
LIIRTTE 

Aus dem neuen 
LETEICT REIT TZG) 
Bestell-Nr. 31678 B 


Witt-Couture: Graziöser Schnitt, 
Meisterliche Verarbeitung. Auserle- 
senes Material: Korrekter Preis. 


Ein Jersey-Kleid für eine Dame. Mo- 
disch und klassisch zugleich. Mo- 
disch der Wickeleffekt, modisch die 
Schmucknadel an der Taillenblende. 
Aktuelle Farben:mokkabraun (20) und 
helloliv (59). In Witt-Couture gesehen 
werden: Das sollten Sie sich leisten. 
Weil Sie es sich leisten können. 


Korrekter Preis DM 67 <; 
’ 


Größe 40-46 
Größe 48-54 DM 72,- 


Jersey aus reiner Schurwolle mit in- 
ternationalem Wollsiegel. Sehr gute 
Verarbeitung. Taftgefütterter Rumpf. 


Rückwärts Reißverschluß. Die 
Schmucknadel an der Taillenblende 
wird mitgeliefert. 
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Bestellschein 
D Ich bestelle aus Ihren 3715 Angeboten 
im neuen Katalog 1969/70 die Nr. 31678B 
Größe Farbe 
DD) Ich möchte Ihren neuen Katalog 1969/70 
mit 3715 Angeboten in Wäsche und Mode. 


Auf Postkarte kleben und an Witt schicken. 


Wäsche kauft man nirgends besser 
als bei WITT. 


8480 Weiden Hausfach A13 
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Ausnahmsweise waren auch 
einige Damen eingeladen, 
denen es sonst streng ver- 
boten ist, das Klublokal zu 
besuchen. 

Der lukullische Abend 
wurde eröffnet mit glasier- 
tem Schinken mit Ananas, 
dazu gab es Jerez-Wein. 
Dann folgte eine Fischplat- 
te mit Käse, wozu man 
Whisky trank. Den Abschluß 
der ersten Runde bildeten 
gebackene Hühnchen und 
eine Eisbombe. 

Nach zweistündiger Plau- 
derei und Kartenspiel ertön- 
te der Gong zur zweiten 
Runde: Auf den Tisch ka- 
men zwei Spanferkel, ver- 
schieden zubereitete Trut- 
hähne, pikante Salate und 
zum Abschluß Mokka mit 
Süßigkeiten. Um vier Uhr 
morgens wankten Mitglie- 
der und Gäste nach Hause, 
um sich von dieser zwar 
schönen, aber anstrengen- 
den Feier zu erholen. 

Wie der Verein aller- 
dings zu seinem Namen 
kam, ist rätselhaft. Denn 
auf gute Tischmanieren 
wird großer Wert gelegt. 
Einige wegen Magenkrank- 
heiten abgewiesene Bewer- 
ber behaupten allerdings, 
das sei nur so, wenn Gäste 
eingeladen sind. 

OSKAR KERSENBAUM 


Seinen Orden 
machte 
er sich selbst 


Seit 50 Jahren stellt Emi- 
lio Hours im Auftrag der 
Regierung Orden her. Jetzt 
erhielt er selbst eine solche 
von ihm gefertigte Aus- 
zeichnung verliehen. 

Der heute 74jährige ge- 
bürtige Uruguayaner wan- 
derte im Jahre 1917 nach 
Chile ein. Im Zentrum der 
Hauptstadt eröffnete er ei- 
nen kleinen Laden und be- 
gann Schmuckorden eigener 
Herstellung zu verkaufen. 

Er war erst einige Mona- 
te in Santiago ansässig, als 
er von der Regierung den 
offiziellen Auftrag erhielt, 
die von ihr zu verleihenden 
Auszeichnungen herzustel- 
len. Bald gehörten auch 
Heer, Marine, Luftwaffe 
und Polizei zu Hours Auf- 
traggebern. 

Heute arbeiten 17 Ange- 
stellte in seiner Werkstatt. 
Die chilenischen Botschaf- 
ten in aller Welt müssen 
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ständig eine gewisse Re- 
serve des Ordens „Al Me- 
rito Bernardo O’Higgins”, 
der in verschiedenen Stu- 
fen verliehen wird, vorrätig 
haben. Das Prunkstück ist 
die höchste Stufe dieses 
Verdienstordens, dessen 
Herstellung 50 Stunden dau- 
ert und der einen Gegen- 
wert von 700 Mark darstellt, 


In seiner Freizeit be- 
schäftigt sich Emilio Hours 
mit der Herstellung von 
Miniaturen. Und dieses 
Hobby verhalf ihm vor Jah- 
ren zu einem Auto, von 
dem er schon lange träum- 
te, zu dessen Anschaffung 
ihm aber das Geld fehlte. 

Eine große Firma ver- 
anstaltete damals ein Preis- 
ausschreiben. Der Werbe- 
slogan dieser Firma sollte 
auf einer gewöhnlichen 
Postkarte sooft wie mög- 
lich geschrieben werden. 
Sieger wurde Emilio Hours, 
der den Slogan 7200mal 
auf die Postkarte schrieb 
und so den damaligen Welt- 
rekord brach, den ein Spa- 
nier hielt. Von dem Geld- 





gewinn konnte sich der 
Miniaturen-Sieger dann das 
langersehnte Auto kaufen. 

Vor einiger Zeit wurde 
Emilio Hours ins Außen- 


ministerium gebeten. Zu 
seiner großen Freude wur- 
de ihm dort mitgeteilt, daß 
er den Orden „Al Merito 





Emilio Hours stellt seit 
50 Jahren Orden her. Jetzt 
erhielt er selbst die 
höchste Auszeichnung. 


Bernardo O’Higgins” ver- 
liehen bekommt, den sonst 
nur Ausländer erhalten. 

Der von Hours herge- 
stellte O'Higgins-Orden 
wurde 1925 an den dama- 
ligen Prinzen von Wales 
verliehen, der verstorbene 
US-Präsident Eisenhower 
erhielt ihn ebenso wie Kö- 
nigin Elizabeth von Eng- 
land und Altbundespräsi- 
dent Heinrich Lübke. Or- 
densträger Hours bewegt 
sich somit in illustrem 
Kreis. ENRIQUE GOTTHILF 


THAILAND 


Die „Kraftprobe‘“ 
mit der 
Handgranate 


Die erste Abendvorstel- 
lung des Metro-Kinos in der 
Bangkoker Innenstadt war 
beendet. Das Publikum 
drängelte zu den Ausgän- 


gen. Eilfertig sammelten 
die Platzanweiser leere 
Bierflaschen, Zigaretten- 
schachteln und Popcorn- 
Tüten zusammen, um den 
Kinosaal für die nächste 
Vorstellung salonfähig zu 
machen. 

Duang Kriangkwa, der 
Chef des Kinopersonals, lief 
durch die Reihen der hoch- 
geklappten Sitze, um nach 
Fundsachen Ausschau zu 
halten. Plötzlich versperrte 
eine Schnur seinen Weg. 
Sie war von einer Sitzreihe 
zur anderen knapp über 
dem Fußboden gespannt. 

Der Personalchef bückte 
sich und wollte den Unfug 
entfernen. Doch im letzten 


‚Moment zucte seine Hand 


zurück: Die Schur war mit 
dem einen Ende an der Ach- 
se eines Klappsitzes fest- 
gebunden, während das an- 
dere Ende in der Öse einer 
im davorliegenden Stuhl 
verankerten scharfen Hand- 
granate verknotet war. 

Zur Zeit der Entdeckung 
stauten sich vor den Ein- 
gängen bereits die Besucher 


der Spätvorstellung. Der 
Kartenschalter wurde be- 
nachrichtigt, und alle Plätze, 
die sich in der Nähe des 


„heißen" Sitzes befanden, 
wurden als „reservierte 
Plätze” vom Verkauf aus- 


genommen. Fünf Kinoange- 
stellte paßten auf, daß sich 
keine Gäste in die Gefah- 
renzone begaben. 


Die Vorstellung verlief 
ohne Zwischenfall, Erst als 
der letzte Kinobesucher das 
Haus verlassen hatte, konn- 
te der Experte der Krimi- 
nalpolizei, Oberstleutnant 
Sutthi Wornangakul, die 
Handgranate entschärfen 
und sicherstellen. 

Noch in der gleichen 
Nacht wurde Narong Sem- 
chaeng, ein ehemaliger 
Platzanweiser des Metro- 
Kinos, verhaftet. Er war 
wenige Tage zuvor wegen 
Unterschlagung fristlos ent- 
lassen worden und hatte 
aus Rachegelüsten diese To- 
desfalle gebaut. Der Film, 
der an diesem Abend lief, 
hieß übrigens „Die Kraft- 
probe", GUSTAF DIETRICH 
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- Die Problem-Farben - dassind 
2 die Farben zwischen Rot, Blau 

Ei: und Gelb. 
All die vielen reizvollen Farb- 
nuancen, die unsere farbige 
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Die Farbfernseher von Philips 
bringen auch diese schwierigen 
Farben lebensecht. 
Sie sind damit wirklich — 
farbgetreu. 
Ja, das sind sie - die ° 
Farb-Getreuen von Philips. 


Empfehlung: 
"Besorgen Sie sich den Farbfernseh- 
Katalog »WasS$iewissen sollten, 
bevor Sie ein Farbfernsehgerät 
kaufen«. Sie bekommen ihn kosten- 
los bei Ihrem Fachhändler oder 
von der Deutschen Philips GmbH, 
2 Hamburg 1, Postfach 1093. 













Die Erde geht am 
Nvontelitelap Zell, auf. 


PHILIPS\ 


er 
© 


11, 178125 





DEUTSCHE PHILIPS GMBH FTV 6270 


EN 
I 








FOTO: RUDI HERZOG 


Zum Titelbild 





BUNTE 


ILLUSTRIERTE 


Diese zwei Ereignisse bewegten 
nicht nur Amerika: die Triumph- 
fahrt der Astronauten durch die 
drei größten amerikanischen Städ- 
te und der grausige Mord in Hol- 
Iywood. Den Farbbericht über die 
Konfettiparade finden Sie auf den 
Seiten 42-50 — die Berichte über 
das Leben und Sterben des Film- 
stars Sharon Tate und ihrer Freun- 
de auf den Seiten 16 ff. 
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Im nächsten Heft beginnt 
der neue große BUNTE- 
Roman: 


Gefährliche Liebe 


Der bittere Weg der Clau- 
dia A. — eine Frau im 
Zwiespalt ihres Herzens. 
Ein Roman, den Millionen 
erwartet haben. Der Mil- 
lionen begeistern — und 
erschüttern wird. Ein Ro- 
man, der niemand aus sei- 
nem Bann läßt — bis zur 
letzten Zeile! 


Im nächsten Heft großer 
Farbbericht: 


Mode-Report für 
Herbst/Winter 
1969/70 


Hosen haben 
Hochsaison 


Auf vierzehn Seilen prä- 
sentiert die BUNTE Ihnen, 
liebe Leserin, in der näch- 
sten Ausgabe die neue 
Herbst- und Wintermode 
— aufgenommen von Star- 
fotograf Khan. 

















Liebe Leser! 


Noch ist es nicht zu spät: 
Der Löwenanteil der Ge- 
winne unseres großen Fe- 
rien - Gold - Preisausschrei - 
bens wartet noch auf Sie! 
Elf Pfund Gold in Barren 
und 355 Goldmünzen! Ein- 
sendeschluß für die vierte 
und letzte Folge ist der 3. 
9. 1969 (Poststempel). Die 
BUNTE hofft, daß gerade 
Sie „Schwein haben“! 


FÜRDIE _ 
eg 
AN 


BURDA 


Vom Raketentlug- 
platz Berlin 1930 bis 
Kap Kennedy 1969. 
432 Seiten, 32 in Far- 
be, 150 Fotos. DM 
28,50, 6S 250, sfr 32,90. 





Ein packender Bild- 
band mit den schön- 
sten Farbfotos vom 
Mond. 128 Seiten, 32 
in Farbe. DM 10, 
öS 80, sfr 11,85. 


Die Schallplatte vom 
Ereignis des Jahrhunderts! 
Start von „Apollo 11“, 
Gespräche der Astronauten 
mit der Erde, Interview mit 
W. v. Braun usw. DM 10. 


BSUNTE ILLUSTRIERTE n 


en lee 
| Kon S amilie v war 


Die Norweger jubeln ihr 
zu, und sie dankt mit einem 
charmanten Lächeln: 
Neben Olaf V. schreitet 
Elizabeth II. winkend 
über den Landungssteg 
der Fjord-Stadt Molde 

— gefolgt von den Prin- 
zessinnen Sonja (links) 
und Anne (Bild oben). Am 
Kai drängen sich Tau- 
sende. Die Honoratioren 
sind zur Begrüßung 
erschienen (oben rechts). 
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dder Fi orde 


„Heja, Anne! Heja, 
Sonja!“ Mit diesem 
Jubelruf wurden die 
strahlenden Prin- 
zessinnen (ganz 
links) gefeiert. Ernst 
sah man Anne und 
die Queen (links) nur 
bei einer Gedenk- 
feier. Sonst ging es 
während der Fahrt 
mit der „Britannia” 
(Mitte, erleuchtet 
im Fjord) fröhlich zu. 


D: Stimmung der Queen könn- 

D8 nicht besser sein.“ Jeden 
Morgen verkündete Anne Haw- 
kins, Sekretärin Ihrer Majestät, 
diese frohe Botschaft. Und dies 
eine ganze Woche lang. Elizabeth II. 
von England hatte allen Grund 
zu guter Laune und ungetrübter 
Freude. Der Auftakt der königli- 
chen Sommerferien verlief genau 
so, wie sie es sich vorgestellt und 
gewünscht hatte: viel Sonne, viel 
Ruhe und eine gemütliche Kreuz- 
fahrt durch die zauberhaften nor- 
wegischen Fjorde. Offiziell war 
dieser Besuch im Lande des ent- 
fernt verwandten Königs Olaf V. 
nicht. Dann wäre nämlich eine Vi- 


site in der Hauptstadt Oslo unver- 
meidbar gewesen. Mit großem Pro- 
tokoll und anstrengendem Pro- 
gramm. Und gerade von derartigen 
königlichen Pflichten wollten sich 
die englische Monarcin und ihre 
Familie erholen. Sie taten es in 
ständiger Begleitung ihrer Gastge- 
ber. Noch bevor sie skandinavi- 
schen Boden betraten, entboten ih- 
nen König Olaf, Kronprinz Harald 
und Prinzessin Sonja ein herzliches 
Willkommen. Im Hakonsvern, ei- 
nem Übungsgebiet für NATO- 
U-Boote, wechselte die norwegische 
Königsfamilie bei leichtem See- 
gang von ihrer kleinen weißen 


Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 13 

Jacht „Norge” auf die riesige dun- 
kelblaue „Britannia” über. Gemein- 
sam an der Reling, winkend und 
lächelnd, fuhren die Hoheiten in 
den romantischen Hafen der alten 
Hansestadt Bergen ein. Durch ihr 
„Sprachrohr“ Anne Hawkins ließ 
die Queen später verlauten, daß 
sie solch begeisterten Empfang nicht 
erwartet hätte. Schließlich befand 
sie sich mit Ehemann und ihren 
Kindern nur auf einer Ferienreise. 
Für Bergen war es jedoch ein ganz 
großer Tag. Die Ladenbesitzer hat- 
ten ihre Türen geschlossen, die 
Hauseigentümer ihre Gebäude mit 
Fahnen geschmückt, der „duftende“ 
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Fischmarkt im Freien war vorzei- 
tig abgebaut worden. Tausende 
drängten sich am Kai, säumten die 
Straßen, um die königlichen Besu- 
cher zu sehen, ihnen zuzujubeln. 
Eine kleine Enttäuschung: Prinzes- 
sin Anne war, mit Seekrankheit 
und Erkältung kämpfend, an Bord 
geblieben. Ebenso Andrew (9) und 
Edward (6). Die beiden kleinen 
Prinzen sollten auf der ersten Aus- 
landsfahrt ihres Lebens von jeg- 
licher Repräsentationspflicht ver- 
schont bleiben. Nur einmal durften 
sie ihre Eltern in einen „Meeres- 
zoo“ begleiten, wo sie mit sanfter 
Gewalt von einem Seehundbassin 
getrennt werden mußten. Anson- 


sten vertrieben sie sich die Zeit 
mit Winke-Winke von Bord oder 
Ausflügen auf dem rasanten Bei- 
boot der Königsjacht. 

Ganz vorsichtig und langsam 
wurden Elizabeth und Olaf in ei- 
nem altgedienten „Humber"-Wa- 
gen durch Bergen kutschiert. Denn 
Chauffeur. Martinsen ist nicht mehr 
der Jüngste. Er hatte schon 1912 
dem deutschen Kaiser Wilhelm II. 
als Fahrer in der norwegischen 
Hansestadt gedient. Seine Tüchtig- 
keit bewies er allerdings, als plötz- 
lich vor Olafs Bergener Residenz 
Gamlehaugen der Wasserkühler 
des Fahrzeuges undicht wurde. 
Grinsend klebte Martinsen einen 


| Königin 
Elizabeth im Land 
der Fjorde 


Landgang der könig- 
lichen Urlauber: Gutge- 
launt verlassen 

Königin Elizabeth, Prinz 
Philip und Thron- 

folger Charles (links) in 
Bergen ihre Jacht 
„Britannia“. Sie wurden 
von König Olaf, 
Prinzessin Sonja und 
Kronprinz Harald 
(oben) auf der sechstägi- 
gen Fahrt durch 

die Fjorde begleitet. 


Kaugummi auf die schadhafte Stelle. 

Als eines der größten Ereignisse 
in der Geschichte seiner Stadt be- 
zeichnete es Bürgermeister Petter- 
son, daß die königlichen Familien 
in Molde von Bord gingen. Die Da- 
men der Kleinstadt-Honoratioren 
hatten eigens zu diesem Anlaß 
eine ältere Engländerin engagiert, 
die ihnen den vollendeten Hof- 
knicks beibrachte. 

In Molde wurden die königlichen 
Damen nur von König Olaf beglei- 
tet. Die Thronerben Harald und 
Charles und Prinzgemahl Philip 
standen derweil bis zu den Hüften 
in einem eisigen Fluß, um Lachse 
zu fangen. Philip ging leer aus, 





„Sie sieht einfach lieb aus!“ 
Die Norweger waren von 
Prinzessin Anne entzückt. 
In einem kurzen bunten 
Kleid promenierte die 
Königstochter mit Vater 
Philip durch den Park des 
Grieg-Hauses in Bergen (r.). 


Charles zog zwei der delikaten Fi- 
sche aus dem Wasser, und Harald 
wurde mit drei Prachtexemplaren 
als Anglerkönig gefeiert. 

Zwei Koffer Geschenke werden 
die blaublütigen Urlauber in ihrer 
Heimat an die herrlichen Tage im 
Land der Fjorde erinnern. In Ber- 
gen bekamen die Prinzen kunst- 
volle Manschettenknöpfe und Kra- 
wattennadeln, die Damen Halsket- 
ten und Ringe. Trondheim verehr- 
te seinen Gästen handgehäkelte 
Norwegerjacken aus Schafwolle. 
Molde, die „Stadt der Rosen”, ver- 
sprach, im Frühjahr dreihundert 
Rosenstöcke auf eines der Schlös- 
ser der Königin zu senden. Ver- 


wirrt blickte die Queen in Molde 
drein, als nach einem Skispringen 
auf künstlichem Schnee einer der 
Sportler mit den Sprungbrettern 
auf sie zuschritt. Sie befürchtete 
wohl, daß sie die Latten geschenkt 
bekäme. Doch sie sollte sie nur be- 
trachten. 

Die Lieblinge der Norweger wa- 
ren verständlicherweise die beiden 
hübschen Prinzessinnen Sonja und 
Anne. Die 19jährige englische Kö- 
nigstochter, meist in kurzen bunten 
Teenagerkleidern, und die 32jäh- 
rige zukünftige Königin der Nor- 
weger, elegant und stets mit Film- 
kamera in der Hand, wurden im- 
mer wieder mit dem Ruf „Heja, 


Anne! Heja, Sonja!“ begrüßt. Sie 
dankten mit charmantem Lächeln. 

Höhepunkt und Endziel der kö- 
niglichen Fjordfahrt war Trond- 
heim. In der Hafenstadt drängten 
sich die meisten Menschen, wehten 
die meisten Fahnen, fand das 
prunkvollste Bankett statt. Zu Eh- 
ren der Queen besorgte sich die 
Stadtverwaltung mehrere nagel- 
neue amerikanische Straßenkreu- 
zer. Zur. Freude des Erzbischofs 
wurde der Platz vor der Kathedra- 
le neu asphaltiert. Nur die Solda- 
ten der Ehrenkompanie waren un- 
glücklich. Sie verschliefen die An- 
kunft ihres Königs vor Schloß Stifts- 
garden und standen erst stramm in 


Reih und Glied, als der Monarch 
und seine Gäste sie längst passiert 
hatten. 

Thomas Branchley, Botschafter 
Ihrer Majestät der Queen in Nor- 
wegen, wird gern an den Besuch 
Elizabeth II. zurückdenken. Er hat- 
te diese Reise so gut vorbereitet, 
daß er sicher damit rechnen kann, 
bald in den Adelsstand erhoben zu 
werden. 


Ein Bericht von Fred Peer, 
Max Felix Wetterwald (Fotos) 
und Peter Kulig (Text). 
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Unbeschwerte Ferien- 
tage in Acapulco. Das 
frischgetraute Ehepaar 
Polanski war vor einem 
Jahr Gast bei Teddy 
Stauffer in dessen mexi- 
kanischer „Luxusher- 
PIIGTSSUTERTTCHG TE 
Hand in Hand traten 
Sharon Tate und ihr 
WETTE 1 oX-Isle Eu la mKe [14 





Hotelbar auf und ließen 
sich feiern (rechts). Da- 
EIER ET CT HE Tale) 
daran, daß die schöne 
junge Frau auf so 
gräßliche Weise einem 
Mörder zum Opfer fallen 
würde. Sharon war 
hochschwanger. Sie 
und Roman freuten sich 
auf das Kind. 





































NETe Kel-T Kelc:15n 


- | Sie starben mit Sharon: 
lichen Blutbad Si trben mi Sharan 
in der Villa des Sex- aus reichem Hause und 
ISETES KSIE-Tgeli) Tate TTS TEEN SCH 


der ehemalige Verlobte 
Sharons, Prominenten- 
friseur Jay Sebring 
(links), Steven Parent 
ILL ICH PERT Tee 1-1; 
Exil-Pole Woitek Fry- 
kowski (unten). Inzwi- 
schen weiß man, daß 
alle Partygäste oft und 
PAUHCcBEDERTIERSTHT 
Feste feierten. Auch 
Rauschgift soll dabei 
eine Rolle gespielt 
haben. Und die Polizei 
vermutet, daß auch der 
Täter — möglicherweise 
selbst Gast bei Sharon 
Tate — unter dem Ein- 
fluß von Drogen stand. 


flüchten die 
Prominenten aus 
der Filmmetropole 


Hollywoods Prominenz sitzt 
die Angst im Nacken. 

Seit Filmstar Sharon Tate, 
Frau des Regisseurs 
Roman Polanski, 

und vier ihrer Partygäste 
von einem unheimlichen 
Mörder in ihrem Luxus- 
Bungalow aufs gräßlichste 
getötet und entstellt worden 
sind, zittern die Leinwand- 
Größen. Und während die 
Polizei noch Spuren im Fall 
Tate sammelte, ereignete 
sich nur wenige Kilometer 
vom Tatort entfernt das 
nächste Verbrechen: Das 
WIIDCLETSIÄHTTCHE TG: 1e]ETıTer: 
wurde ermordet aufgefun- 
den. Ein weiteres Opfer: 

{e -T te] de], 114 11,1 77 

Golfspieler Bill Lennon. 


o 


Ra wa 2 
Erschüttert folgt Roman 
WZIEREITEHTISESHETGJE) 
Mutter und Schwester 
LETTER TECH ge BST-THT51, 
Frau. Der Filmregisseur, 
der aus Polen stammt, 
erhielt die Nachricht 
LECLETIGHEM ET BIER. E 
{o [oJ PaE<Te) (o1 4 @ iToYe Mr-1 1 F-Teis] 
Hollywood, um bei 
der Beisetzung zu sein. 


PANIK IN 
HOLLYWOOD 


Weinend brach Roman Polanski 
im Auto eines Freundes zu- 
sammen. Er hatte gerade am 
Totengottesdienst für seine 
Frau teilgenommen. „Ich kann 
es noch nicht fassen. Es 

ist zu grausam“, stammelte 

der Ehemann immer wieder. Im 
Wagenfenster spiegeln sich 

die Konturen anderer Trauer- 
gäste (rechts). Polanski — er 

gilt als sehr begabter Regisseur 
(„Wenn Katelbach kommt“, 
„Tanz der Vampire“) — hatte 
Sharon 1967 bei Dreharbeiten 
kennengelernt. In London heira- 
tete das junge Paar, das bei den 
Schauspielerköllegen äußerst 
beliebt war. Und zu den Festen 
der Polanskis kamen stets die 
prominentesten Hollywoodstars. 


DB 


N” vi 
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Zu den Freunden der Ermorde- 


ten gehörten auch die Film- 
schauspieler Peter Sellers und 
Yul Brynner (oben). Für sie und 
viele andere Stars war es 
selbstverständlich, Sharon Tate 
die letzte Ehre zu erweisen. 
Rechts: Nur mühsam konnte 
Roman Polanski (mit dunkler 
Brille) seine Fassung bewahren, 
als der Sarg seiner Frau aus 
dem Leichenwagen zur Grab- 
stätte getragen wurde. Geste des 
Abschieds: Ein riesiger Blumen- 
strauß von Roman Polanski 

lag auf dem Sarg von Sharon. — 
Inzwischen haben einige 
Prominente, so Frank Sinatras 
Ex-Frau Mia Farrow und 

Jane Fonda, von Angst gejagt, 
Hollywood verlassen. 


* 


Lesen Sie auf Seite 


= Rz 


76: Sharon Tate m Leben war ein wilder T 


raum 





Man trägt wieder 
handgebügelte Hemden, 


aber man bügelt sie 


nicht mehr mit der Hand... 


... und nicht mehr im Stehen. 
Hemden und Blusen werden 
heute automatisch gebügelt, 
automatisch und im Sitzen 
und das Ergebnis ist trotzdem 
„wie handgebügelt”. 
Automatisch gewaschen wird 
die Wäsche schon längst. 
Niemand wundert sich noch 
darüber. Aber das automa- 
tische Bügeln wird erst jetzt 
populär, obwohl es Siemens- 
HEIMBÜGLER schon seit 

40 Jahren gibt. War die Zeit 
noch nicht reif dafür? War die 


HEIMBÜGLER 


Hausfrau von gestern noch 
konservativ? Ist erst der 
HEIMBÜGLER von heute 
modern? 

Vorhänge, Bettwäsche und 
Tischdecken konnten schon 
immer miteiner Mangel gebü- 
gelt werden, aber noch keine 
Hemden und Blusen. Erst 
der HEIMBÜGLER mit Bügel- 
automatik und zwei offenen 
Walzenenden machte es 
möglich und schaffte den 
Durchbruch. Heute wird die 
ganze Wäsche automatisch 


als Wohnraummodell 


In platzsparender Bauweise — 
versenkbar wie eine Näh- 
maschine, verkleidet wie eine 


Musiktruhe. Nur 54 cm hoch, 84 cm 


breit, nur 48 cm tief. 


und im Sitzen gebügelt — 
leichter und schneller als bis- 
her, aber sorgfältig wie früher, 
wie mit der Hand — mit 
einem HEIMBÜGLER® von 
Siemens. 

Einen Prospekt über 
Siemens-HEIMBÜGLER 
senden wir Ihnen auf Wunsch: 
Siemens- Electrogeräte GmbH, 
HWA (15), 8 München 1, 
Postfach 


$ 


SIEMENS 


Abklappbares Anlegebrett 
zum Anlegen und Ausrichten 
der Wäsche und zum Aufstützen 
der Arme. 















Auslösebügel — 
zugleich Fingerschutz — 
zum Abheben der Mulde bei 
Stromausfall. 





Offene Walzenenden — 
trotzdem zweiseitig 
gelagert. Gleichmäßig stark wird das 
Wäschestück gebügelt — 
durch den starken Anpreßdruck 
wird das Wäschestück glatt. 


Walzenbewicklung aus 
elastischer Stahlwollmatte, 
verbunden mit einem Molton- 
belag und einem äußeren 
Nesselbezug. 


Kontrollampe. 


Da staunten die Autotester 
der BUNTEN: Hans Herr- 
mann (oben, links) und 
Helmut Sohre (rechts), vor 
“ dem Mercedes-Wankel 
C 111 mit den Flügeltüren 
nach oben. — In guter 
Gesellschaft befand sich 
der „ehrwürdige“ Merce- 
des 300 SLR neben dem 
neuen Super-Mercedes. 
Daimler-Monteure rollen 
den 300 SLR zu Aufnah- 
men gerade fotogerecht in 
Position (r.). Gegen den 
Mercedes C 111 wirkt der 
alte 300 SLR wie ein 
Auto aus der guten alten 
Zeit. Für die BUNTE wurde 
der Mercedes-Wankel 

C 111 unerbittlich im Kur- 
ventest herumgejagt (u.). 
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Die Stars 
des Autosalons 






Rennfahrer m = a 
Hans Herrmann 

fuhr den neuen 

Mercedes-Wankel + | | ü 





EEE 


= 





 Bilte umblättern 
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lichen Herrenfahrer: das 
zweisitzige Opel-Diplomat- 
Coup6& (rechts). Es hat 
einen 230-PS-Motor und 
— wie sein kommender 
Konkurrent, der Mercedes- 
Wankel auch — nach oben 
zu öffnende Dachflügel- 
türen. An diesem Auto 
werden technische Raffi- 
nessen erprobt, die das 
Fahren noch bequemer 
machen sollen. In Frank- 
furt wird es vorerst 

das einzige Exemplar sein. 


Hans Herrmann: „Der 
Mercedes-Wankel 
ist ein Düsenjäger“ 


„Drei Superbomben, drei rasante 
Sportflitzer werden auf der 44. In- 
ternationalen Automobil-Ausstel- 
lung 1969 in Frankfurt (11.—21. 9.) 
allen anderen Autos die Schau 
stehlen: der Mercedes-Benz mit 
dem 3-Scheiben-Wankelmotor, das 
zweisitzige Opel-Diplomat-Coupe 
und der lang erwartete VW-Por- 
sche, 

Ich fuhr auf dem Hockenheim- 
Ring beim Training fürs 24-Stun- 
den-Rennen von Spa auch den 
neuen Mercedes-Wankel, den 
G 111. Ein Auto, um das schon 
seit geraumer Zeit die tollsten Ge- 
rüchte schwirrten. Ich war an- 
fangs sehr skeptisch: Mercedes 
und ein Wankel-Motor? Bis ich 
mich überzeugen konnte. 

Nun kommt das Stuttgarter 
Werk gleich mit einem 3-Schei- 
ben-Wankelmotor. Das bisher 
größte Triebwerk dieser Art in 
einem Automobil war der 2-Schei- 
ben-Wankelmotor im Ro 80 von 
NSU, der übrigens auf dem Frank- 
furter Autosalon mit einigen se- 
rienmäßigen Veränderungen er- 
scheinen wird, u. a. auch mit Halo- 
genscheinwerfern. Jetzt deckte 
Daimler-Benz die Karten auf. Der 
Mercedes-Wankel ist äußerlich 
eigentlich kein Mercedes mehr. 
Hier ist Daimler-Benz von der bis- 
her streng eingehaltenen konser- 
vativen Linie abgewichen und 
stellt einen „Brummer“ hin, den 
man eher Ferrari zugetraut hätte. 
Ein Leckerbissen für Autofans 
und solche, die genug Geld ha- 
ben, um es zu werden. Über den 
Preis wurde noch nicht gespro- 
chen, aber es wurden Zahlen ge- 
nannt, die durchaus nicht astro- 
nomisch klingen: etwa um 30 000 
DM herum. 
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Das Auto jagte ich mit einer 
Geschwindigkeit von 260 km/st 
über die langen Geraden des 
Hockenheim-Ringes. Es hat phan- 
tastische Fahreigenschaften, eine 
verblüffende Kurven- und Straßen- 


lage. Lediglich bei ganz hohen 


Geschwindigkeiten wurde es noch 
etwas unruhig. Da dieser Merce- 
des-Wankel ein Versuchswagen 
war, bin ich sicher, daß sich dies 
bald ändern wird. Zumal gerade 
Daimler-Benz mit seinen Autos 
für gute Straßenlage bekannt ist. 
Die Beschleunigung ist die eines 
Rennautos. Der Wagen zieht ab 
wie ein Düsenflugzeug. Erstaunt 
ist man über die Laufruhe des 
Motors. Und über die Bremsen: 
Hier wurde wirklich das Maximale 
herausgeholt. Die Lenkung ist di- 
rekt und sportlich. 


Als Kammervolumen wird600 ccm 
angegeben. Das entspricht einem 
3,6-Liter-Hubkolbenmotor. Das An- 
triebsaggregat liegt vor der Hin- 
terachse, und so spricht man von 
einem sogenannten Mittelmotor. 
Diese Anordnung (bessere Ge- 
wichtsverteilung) soll sich günstig 
auf die Fahreigenschaften auswir- 
ken. Bei 7000 U/min leistet dieser 
3-Scheiben-Wankel (von Daimler- 
Benz selbständig entwickelt) 280 
PS. Das maximale Drehmoment 
liegt bei 30 mkg bei 5000 bis 6500 
U/min. Die Kraftstoffaufbereitung 
erfolgt durch Direkteinspritzung. 


7000 U/min als oberster Dreh- 
zahlbereich sind aber durchaus 
nicht die höchste Grenze. Wan- 
kelmotoren, was schon der Ro 80 
bei NSU beweist, haben in ihrem 
Drehzahlbereich nach oben große 
Toleranzen, Dieser Motor ist nicht 
so ohne weiteres durch Nachläs- 
sigkeit zu überdrehen. 


Der Wagen mit der Typenbe- 
zeichnung C 111 hat ein vollsyn- 
chronisiertes Fünfgangschaitge- 
triebe mit Achsantrieb und seinem 


'Rennwagenbauweise, 


















sportlichen Charakter entspre- 
chend Knüppelschaltung. Einzel- 
radaufhängung vorn und hinten in 
Billstein- 
Gasdruckstoßdämpfer, vorn und 
hinten Federbeine, ein hydrauli- 
sches Zweikreis-Bremssystem mit 
Scheibenbremsen vorn und hinten 
mit Innenbelüftung, Duo-Servo- 
Innenbackenbremsen mit Hand- 
hebel, zwei Kraftstoffbehälter von 
je 60 Liter in den seitlichen Rah- 
menlängsträgern angeordnet und 
eine glasfaserverstärkte Kunst- 
harzkarosserie mit der Rahmen- 
Boden-Anlage verklebt und ver- 
nietet, 2 Schalensitze mit Längs- 
verstellung und stufenloser Leh- 
nenverstellung. 

Hinten im Motorraum befindet 
sich ein Blechkasten, der als Kof- 
ferraum deklariert wird. Wahr- 
scheinlich nur, um später in sport- 
lichen Wettbewerben den Vor- 
schriften gerecht zu werden. Un- 
terbringen kann man darin nicht 
viel. Ein Reisewagen ist der Mer- 
cedes C 111 nicht. 

Warum also dieser Aufwand? 
Um der großen Nachfrage eines 
Publikums gerecht zu werden, das 
ein außergewöhnliches Auto fah- 
ren will und daher manches in 
Kauf nimmt. Gebaut wird er vor- 
erst auch nur in kleiner Stückzahl. 
Hier die Maße: Radstand 2620 
mm, Spurweite vorn 1380 mm, hin- 
ten 1370 mm, größte Länge 4230 
mm, größte Breite 1800 mm, größ- 
te Höhe 1125 mm, Leergewicht 
(fahrfertig) etwa 1100 kg, Höchst- 
geschwindigkeit etwa 260 km/st, 
Beschleunigung von 0 auf 100 km/ 
st in 5 Sekunden. 

Doch auch Opel hat nicht ge- 
schlafen und offeriert in Frank- 
furt (es fühlt ebenfalls erst einmal 
vor, um zu sehen, wie das Publi- 
kum reagiert) den Diplomat als 
zweisitziges Sportcoupe. Er heißt 
sinnigerweise auch Opel CD/2. 
Das hat nichts mit Corps Diplo- 


VW-Porsche Typ 914 ist 
da! Rennfahrer Gerhard 
Mitter (außen links mit 
Sturzhelm) fuhr ihn kurz 
vor seinem Tod und er- 
klärte der BUNTEN: „Es 
ist in Wirklichkeit ein voll- 
wertiger Porsche, der 
hervorragende Fahreigen- 
schaften hat und gerade 
jungen Leuten, die weni- 
ger Geld haben, viel Spaß 
machen wird. Kofferraum 
hat er auch genug“ (links). 


«« 
* 
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matique zu tun. Hier wurde das 
Fahrgestell des Diplomat verkürzt. 
Der Motor ist der 230 PS V8 des 
Diplomat. Auch bei diesem Super- 
auto öffnen sich zum Einstieg 
Seitenteil und Dach nach oben. 

Die zwei Sitze sind fest, nur die 


Pedalerie ist verstellbar. Das 
Lenkrad wird zum Einstieg nach 
oben geschwenkt und kann vom 
Fahrer genau auf Armlänge ein- 
gestellt werden. Das Armaturen- 
brett sitzt hinter dem Lenkrad auf 
der Lenksäule und wird somit mit 
der Lenksäule immer in Blickrich- 
tung des Fahrers gezogen. Der 
Wagen hat einen thermostatisch 
gesteuerten Kühllufteintritt und 
automatisches Schaltgetriebe. Über 
den Preis wurde noch nicht ge- 
sprochen. 

Bescheidener geht es schon beim 
Volksporsche, dem VW-Porsche, 
zu, Ihn gibt es in zwei Versionen 
zum Preis von etwa 12000 DM an 
bis etwa 19000 DM. Die Typen- 
bezeichnung heißt VW-Porsche 914 
und 914/6. Der Typ 914 hat einen 
4-Zylinder-Motor von 1679 ccm. 
Er leistet 80 PS und bringt den 
Wagen auf eine Höchstgeschwin- 
digkeit von 177 km/st. Der VW- 
Porsche 914/6 wurde mit einem 
110-PS-Motor von 1991 ccm Hub- 
raum ausgestattet und läuft 200 
km/st. Beide VW-Porsches haben 
Fünfganggetriebe. Die Wagen ha- 
ben — und das ist begrüßenswert 
— genügend Kofferraum (450 Li- 
ter), aufgeteilt in Kofferraum hin- 
ten und vorn, sind zweitürig und 
besitzen eine selbsttragende Ganz- 
stahlkarosserie mit Sicherheitsbü- 
gel und abnehmbarem, stabilem 
Kunsitstoffdach, Scheibenbremsen 
hinten und vorn, Zweikreis-Brems- 
system. Sie sind in Wirklichkeit 
als jene volkstümlichen Porsche 
anzusprechen, auf die ein breites 
Publikum schon längst gewartet 
hat: die Konkurrenz für die billi- 
geren englischen Sportflitzer.” gg 










MILDE SORTE 


aus reiner Lebensfreude 


"11 Stück DM 1,- 
21 Stück DM 1,90 
24 Stück DM 2,20 


in Österreich 20 Stück ÖS 11,- 


Freude am Leben. Das Leben leben. Erleben. 
Fröhlichsein. Genießen... die Cigarette mit viel Geschmack: 
MILDE SORTE. Die Cigarette mit dem vollen Tabakaroma. MILDE SORTE. 
Die vollwürzige, die aromatische aber milde... 
„im Rauch nikotinarme” Cigarette. 


Nach dem erfolgreichen 


„WVernher, 
wir sind 
stolz 

auf dich!” ® x 


Auf ihren Schultern trugen 
begeisterte Ratsherren 
Wernher von Braun 
nach dem erfolgreichen 
Flug von „Apollo 11“ 
durch die Straßen von 
Hunisville (o.). Tausende 
jubelten ihrem be- 
rühmtesten Mitbürger zu. 
Der „Vater der Mond- 
rakete»Saturn V«“ strahlte 
über den herzlichen Emp- 
fang. Zusammen mit 
seinem achtjährigen Sohn 
Peter war Wernher von 
Braun im offenen Wagen 
zum Rathaus gefahren (I.). 





Wandern Siemit unsdurchdieschöne 
HeimatderBärenmarke! 


Ä\ 
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anderweg Nr. 1: 
Von Pröbsten nach 
Schloß Neuschwanstein. 


Entfernung: Etwa 18 km. 
Zeit: Etwa 6 Stunden. Zurück mit 
dem Linienbus. 
Kommen Sie in die Heimat der 
Bärenmarke, in das weite, grüne 
Alpenland. Diese Wanderkarte sagt 
Ihnen, wo es am schönsten ist, WGEZUCKERTE KONDENSMIL 


und wo Sie sich bei einer kräftigen : {T\ = 
SRZEN 


SE6L/SESMZ 


Brotzeit mit Kaffee und reicher 
Alpenmilch stärken können. 

Die Karte bitte ausschneiden und 
bis zum Urlaub aufheben! 


Bestellscheine für weitere farbenprächtige 
Bärenmarke-Wanderkarten bei Ihrem Kaufmann. 


Nichts geht über Bärenmarke, 
unsere gute Alpenmilch. 








„Wernher, 
wir sind 
stolz 

auf dich!” 


„Welcome home — Will- 
kommen daheim!“ Das 
stand auf den Plakaten, 
die begeisterte Ein- 
wohner von Huntsville 
hochhielten, als Wernher 
von Braun in seiner 
amerikanischen Heimat- 
stadt herzlich empfangen 
wurde. Auf Schultern 

“ trug man den Raketen- 
bauer die Rathausstufen 
hinauf (links oben). 

Nie zuvor waren in Hunts- 
ville Wernher von Braun 
und die deutschamerika- 
nischen Raketenbauer 
so gefeiert worden. 

Der Bürgermeister sagte 
zu Wernher von Braun: 
„Wir sind stolz auf Sie, 
und wir danken Ihnen!“ 
Auch im Marshall-Raum- 
fahrt-Zentrum in Hunts- 
ville gab es eine 
stürmische Begrüßung 
und große Feier für 

die Raketenbauer. 
Direktor Wernher von 
Braun bedankte sich bei 
allen seinen Mitarbeitern. 
„Jeder, vom Konstrukteur 
bis zur Sekretärin, hat 
seinen Anteil an unse- 
rem Flug zum Mond“, 
sagte von Braun vor den 
Mikrofonen (links). 
Rechts hinter Wernher von 
Braun sein Sohn Peter. 


-.an der 


W:*:: wir sind stolz 
auf dich!“ Über 20 000 


Menschen hatten sich in 
den Straßen von Hunisville 
versammelt, um jubelnd ih- 
ren berühmtesten Bürger, 
den Raketenbauer Wernher 
von Braun, zu empfangen. 
Die ganze Stadt war aus 
dem Häuschen. Als Wernher 
von Braun aus seinem Auto 
ausstieg, um zum Redner- 
pult vor dem Rathaus zu ge- 
hen, wurde er spontan von 
vier Ratsherren auf die 
Schultern genommen und 
durch die Menge getragen. 
Oft schon hatte es nach er- 
folgreichen Raketenstarts 
begeisterteEmpfängefürden 
Direktor des Raumfahrtzen- 
trums „Marshall Space Cen- 
ter“ gegeben. Aber was 
jetzt, nach dem größten Er- 
folg, der Landung der ersten 
Menschen auf dem Mond, 
geschah — so etwas hatte 
es noch nie gegeben. 

Zusammen mit Wernher 
von Braun waren auch all 
jene Männer zu der großen 
Feier gekommen, die schon 
in Peenemünde mit Wernher 
von Braun zusammen Rake- 
ten bauten. 54 „alte Peene- 
münder“ sind heute noch in 
Huntsville beschäftigt, hat- 
ten entscheidenden Anteil 
Konstruktion und 
dem Bau der Rakete „Sa- 
turn V“, mit der Neil Arm- 
strong, Edwin Aldrin und 
Mike Collins zum Mond flo- 
gen. 

Die Deutschen von Hunts- 
ville hatten ihren ganz gro- 
Ben Tag, den vielleicht 
größten in ihrem Leben. Und 
die Einwohner von Hunts- 
ville ehrten die Zuwanderer 
aus Germany: „Ihr seid die 
Unseren!“ jubelten sie. 

Wernher von Braun sagte 
in seiner Begrüßungsan- 
sprache vor dem Rathaus 
von Huntsville zu seinen Zu- 
hörern: „Ich'möchte, daß je- 
der von euch weiß, daß ich 
Gott schon oft dafür gedankt 
habe, zum Marshall-Raum- 
fahrt-Zentrum und zu Hunts- 
ville zu gehören.“ 


Ab sofort überall zu haben! 


Wernher von Braun: 
Mein Leben 
für die Raumfahrt 


Vom Raketenflugplatz Berlin 1930 bis Kap 
Kennedy 1969. Aufgezeichnet von 

Bernd Ruland. 432 Seiten, davon 32 Seiten 
in Farbe, über 150 z. T. bisher unbe- 

kannte Fotos. Format 19x26 cm, in Leinen. 


Preis DM 28,50, öS 250,—, sfr 32,90 
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Der Narkose-Fach- 
arzt wacht am 

Kopfende des Opera- 
tionstisches 


über den Patienten;® 
untere 


Atmung, kontrolliert 
den Kreislauf. 

Jeder Phase der Ope- 
ration paßt 

er die Narkose 
genau an... 


er et N Ps 
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Kampf 
dem 
Narkose- 











iele Patienten fürchten die 

Narkose mehr als die Ope- 

ration. Zu oft mußten sie 
hören oder lesen, daß der künst- 
liche Schlaf vom ewigen Schlaf 
abgelöst worden war. Ist diese 
Angst berechtigt? 

Auf keinen Fall dort, wo Spe- 
zialisten am Werk sind. Eine vom 
Facharzt ausgeführte Narkose 
beeinflußt den Operationsverlauf 
entscheidend und ist ungefähr- 
lich. Selbst bei kleinen Eingrif- 
fen würden die-Schmerzen den 
Patienten mehr belasten, als es 
die fachgerechte Anästhesie (Be- 
täubung) je tut. Und-die großen 
Operationen, etwa gar eine Herz- 
transplantation, sind durch Nar- 
kosefachärzte überhaupt erst 
möglich geworden. 





Ein Bild, das es 
nicht geben dürfte: 
eine Schwester 

an einem Narkose- 
gerät (oben). 

Denn eine moderne 
Apparate-Narkose 
erfordert einen Nar- 
kose-Facharzt 

mit Spezialkenntnis- 
sen, der den 
Patienten auch nach 
der Operation 
überwacht (links). 
Dadurch können 
nachträgliche 
Komplikationen, die 
bei schweren Ein- 
griffen häufig 

sind, schnell be- 
kämpft werden. 





Die Tass® 
der Erkenntnis 





GOLD 
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Nescafe Gold koffeinfrei 


men. 


Warum? Weil er der einzige 
Koffeinfreie mit dem berühmten 
Nestle Filterfrio-Verfahren ist. 
Ihre erste Tasse 

Nescafe Gold koffeinfrei wird 
„die Tasse der Erkenntnis“ sein: 
Das ist Kaffeegenuß — 

auch ohne Koffein. 
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Die dreijährige Sophie 
(rechts) war ein 
lebhaftes und aufge- 
wecktes Mädchen. Nach 
einer Mittelohr-Opera- 
tion mit Äther-Tropf- 
Narkose war sie über 
sechs Wochen lang 
bewußtlos. Schwere 
Schäden blieben 
zurück: Lähmungen, 
Sprachverlust 

und Gedächtnisausfall. 
Noch heute liegt 
Sophie im Krankenhaus 
(unten). Ihre 

Eltern reichten Klage 
ein: Bei der Operation 
war kein Facharzt 
zugegen gewesen. 


Da 


> 


Auch der 18jährigen Agnes Marx wurde das Fehlen eines Narkose- 
Arztes zum Verhängnis: Während einer harmlosen Mandel- 
operation blieb ihr Herz stehen. Alle Wiederbelebungsversuche 
waren erfolglos. Der Klinikchef zu den Angehörigen: 

„Es war ein klarer Narkose-Tod.“ Er versicherte 

bedauernd, sich um einen Narkose-Facharzt bemüht zu haben, 
aber: „Es gibt leider zuwenig solcher Spezialisten!“ 
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So hoch die Todesquote bei 
Organverpflanzungen auch noch 
sein mag, bei der Operation 
selbst oder in den Tagen danach 
sind die wenigsten Patienten ge- 
storben. Da aber Herzverpflan- 
zungen als das letzte Mittel der 
Wahl gelten, ist der Gesundheits- 
zustand des Patienten bei einem 
derartigen Eingriff meist schon 
so schlecht wie gerade noch ver- 
antwortlich. Wenn aber selbst 
diese Schwächsten unter den 
Schwachen eine mehrstündige 
Narkose überstehen, können die 
Gefahren der Anästhesie so 
groß nicht sein. 

Wo also liegen die Wurzeln 
dieses Problems? 

Der deutsche Olympiaturner 
Jürgen Bischof wurde in Mün- 
chen an der Achillessehne des 
rechten Fußes operiert — ein 
Routinefall. Dennoch machte der 
Eingriff Schlagzeilen: Der promi- 
nente Patient wachte aus der Nar- 
kose nicht mehr auf. Er war wo- 
chenlang bewußtlos und wird 
wohl nie mehr ganz wiederher- 
gestellt werden können. 


Kurz nach diesem Ereignis 
passierte in Stuttgart ein Paral- 
lelfall. Die dreijährige Sophie F. 
wurde wegen einer durchgebro- 
chenen Mittelohrentzündung ope- 
riert. „Aus unbekannten Grün- 
den“, wie die Klinik behauptet, 
kam es während der Äthertropf- 
narkose zu einem Herz- und 
Pulsstillstand. Nach Wiederbe- 
lebungsversuchen begann das 
Herz wieder zu schlagen, aber 
das Kind war sechs Wochen lang 
bewußtlos. Lähmungserscheinun- 
gen, Sprachverlust und Gedächt- 
nisausfall waren die bleibenden 
Schäden. 

Die Klinik sprach vom Opera- 
tionsrisiko und bezeichnete den 
Fall als „schicksalhaft“. Die EI- 
tern aber reichten Klage ein: Zu 
der Operation sei kein Narkose- 
facharzt zugezogen worden, statt 
dessen habe eine Schwester die 
veraltete Tropfnarkose ange- 
wandt. 

Der Arzt beteuerte zwar, er 
habe sich keine Sekunde schul- 
dig gefühlt, und die Klinik führte 
ins Treffen, daß die Tropfnar- 
kose immer noch am häufigsten 
angewandt werde und die Schwe- 
ster innerhalb von zwanzig Jah- 
ren schon Tausende von Narko- 
sen durchgeführt habe. Aber 
dem unbefangenen Beobachter 
bleibt ein unangenehmes Gefühl 
zurück. 

Um so mehr, wenn er erfährt, 
daß demselben Chirurgen einige 
Zeit zuvor die 18jährige Agnes 
M. bei einer zu Recht als völlig 
harmlos geltenden Mandelope- 
ration „unter dem Messer“ ver- 
storben war. Die Klinik hatte da- 
mals festgestellt: „Ein ganz kla- 
rer Narkosetod.“ Und die ver- 
antwortlichen Herren versicher- 


ten nicht ohne Bedauern, man 
habe sich zwar um einen Nar- 
kosefacharzt bemüht, aber es 
gäbe in der Bundesrepublik noch 
viel zu wenige derartige Spezia- 
listen. Alles weitere wurde dem 
„Operationsrisiko“ zugeschoben. 

„Tod in der Narkose bedeutet 
Tod an der Narkose“, stellt da- 
gegen Professor Dr. Jürgen 
Stoffregen, Leiter der Anästhe- 
sieabteilung der Universitäts- 
klinik Göttingen, fest. „Egal ob 
durch Herzstillstand, Narkose- 
überempfindlichkeit oder, was 
das häufigste ist, durch den 
schlechten Allgemeinzustand — 
© all das erklärt natürlich nichts, 
@ sondern ist nur Ausdruck des 
® verständlichen Wunsches, der 
® bitteren Erkenntnis auszuwei- 
® chen, daß mit der Narkose 
® etwas falsch gemacht wurde.“ 

Es ist begreiflich, daß sich ein 
betroffener Arzt nur ungern der 
kritischen Untersuchung stellt, es 
ist menschlich verständlich, wenn 
er nach Ausreden sucht. Aber 
es ist auch sehr gefährlich, das 
„Schicksal“ für einen Narkose- 
zwischenfall als alleinverantwort- 
lich hinzustellen, weil dadurch 
„die Einsicht in die tatsächlichen 
Zusammenhänge verhindert“ und 
damit „die Wiederholung dessel- 
ben Fehlers“ ermöglicht wird — 
was Professor Stoffregen als das 
Wichtigste hervorhebt. 

So aber wird der Narkosezwi- 
schenfall verschleiert. Wieviele 
Patienten an mangelhaft durch- 
geführten Narkosen sterben müs- 
sen, ist unbekannt. Die Dunkel- 
ziffer ist beachtlich. Den Ärzten 
ist im eigenen Interesse und in 
dem ihrer Klinik an einer Be- 
kanntmachung nichts gelegen. 
Deshalb gibt es auch keine Sta- 
tistik. 

Allein bei kleinen ambulanten 
Eingriffen traten innerhalb eines 
Jahres, wie Professor Frey, Or- 
dinarius für Anästhesie an der 
Mainzer Johannes-Gutenberg- 
Universität, berichtet, etwa 250 
schwere Narkosezwischenfälle, 
zum Teil mit tödlichem Ausgang, 
auf. Als Ursache von Komplika- 
tionen von Ambulanznarkosen 
nennt der Fachmann in 40 Pro- 
zent der Fälle die Tatsache, daß 
die Betäubungsmittel überdosiert 
wurden. 

Professor Dr. Pribilla, Ge- 
richtsmediziner in Kiel, unter- 
suchte 32 Todesfälle, die sich 
während der Narkose ereignet 
hatten, und stellte fest: „Ein gro- 
Ber Teil der Fälle wäre vermeid- 
bar gewesen.“ 

Schon vor mehreren Jahren 
warnten die Spezialisten Dr. 
Bark und Dr. Meissner in einem 
vielzitierten Artikel in einer Fach- 
zeitschrift, daß man auf den 
Facharzt für Anästhesie nicht 
länger verzichten könne: „Es hat 
sich gezeigt, daß die zu Behe- 
bung des Mangels vorüberge- 
hend. ausgeführte Kurzausbil- 
dung zu zahlreichen folgen- 
schweren Zwischenfällen geführt 
hat. Es kam häufig genug vor, 
daß diese (Kurzausgebildeten) 
Zwischenfällen hilflos gegen- 
überstanden. So brauchte man- 
cher Kreislaufkollaps nach Lokal- 
anästhesie, manche Asphyxie 
(Pulsstillstand) nicht tödlich zu 
enden, wenn entsprechende Ge- 
genmaßnahmen unter fachkun- 
diger Leitung und Verwendung 
modernster Beatmungsverfahren 

Bitte umblättern 
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Neuer Jet für das Fliegen von morgen. 
Sicher zu weiten Zielen. 
Schneller als der Schall, 
Wir sind startbereit — 

mit der neuen Generation der Cigarette. 
Die Große PEER »100: 
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Jürgen Bischofs letzter Flicflac (Bild ganz 
oben): Dabei erlitt der deutsche Spitzen- 
turner und Olympiateilnehmer einen Achilles- 
sehnenabriß und wurde auf der Bahre 
weggetragen (Bild oben). Nach der Routine- 
operation wachte er aus der Narkose 

nicht auf und blieb wochenlang bewußtlos. 





Nach über vier 
Monaten Kranken- 
hausaufenthalt 
wurde Jürgen 
Bischof entlassen. 
Prinz Georg 

von Hannover, Mit- 
glied des Inter- 
nationalen 
Olympischen Komi- 
tees, begrüßte 

ihn und seine Frau 
(rechts). Bischof 
kann wieder 
laufen, sprechen — 
aber wird er je wie- 
der ganz gesund? 
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sofort vorgenommen werden 
könnten. Eine solche verantwort- 
liche Tätigkeit übersteigt das 
Vermögen auch der besten Nar- 
koseschwester.“ 

Die beiden Fachleute ergän- 
zen: „Auch die postnarkotischen 
Veränderungen (nach der Nar- 
kose auftretend), vor allem Funk- 
tionsstörungen der Atmung, der 
Niere und Leber, können noch 
Tage nach der Operation zu 
schweren und tödlichen Zwi- 
schenfällen führen. Wie oft wer- 
den solche Ereignisse “einfach 
dem Alter des Patienten, der 
Grundkrankheit oder ähnlichen 
nicht näher definierbaren Ur- 
sachen zugeschrieben.“ 

Zusammenfassende Erkennt- 
nis: Bei einem Fachanästhesi- 
sten hat der Patient „die größere 
Chance“. 


Um wieviel größer seine Chan- 
ce ist, umreißt Professor Stoff- 
regen: „Das Risiko ernster oder 
gar tödlicher Narkosezwischen- 
fälle kommt dem mathematischen 
Nullwert heute noch sehr nahe, 
wenn die Narkose von einem 
Facharzt durchgeführt wird.“ 


Dieser Satz sollte geeignet 
sein, dem Kranken jede Angst 
vor dem Narkosetod zu nehmen. 
Sachgemäß durchgefürht, gibt es 
so gut wie keinen gefährlichen 
Zwischenfall bei der Anästhesie! 

Leider ist die Entwicklung auf 
diesem Gebiet in der deutschen 
Bundesrepublik noch nicht sehr 
weit vorangekommen. Für die 
3500 Krankenhäuser gibt es nur 
rund 600 vollausgebildete Nar- 
kosefachärzte, 3000 wären not- 
wendig. In England, das 2500 
ausgebildete Anästhesisten hat, 
dürfen nach dem Gesetz seit 
Jahrzehnten alle Narkosen nur 
von Fachärzten durchgeführt 
werden. Jeder Chirurg würde so- 
fort aus dem Ärzteregister ge- 
strichen, wenn er auf die Idee 
käme, eine Narkose von einer 
Krankenschwester vornehmen 
zu lassen. Dieselben gesetz- 
lichen Vorschriften gibt es bei- 
spielsweise in der DDR. 

Den Anforderungen der mo- 
dernen Narkose sind nur noch 
Spezialisten gewachsen. Erst 
durch ihr Wirken ist die Säug- 
lings- und Alterschirurgie mög- 
lich geworden, wurde die Ope- 
rationssterblichkeit um etwa drei- 
Big Prozent gesenkt. 

Aufgabe dieser Spezialisten 
ist es, den Patienten vor der 
Operation in einen guten Zu- 
stand zu bringen. Sie untersu- 
chen Herz und Kreislauf und 
bestimmen das Narkosemittel. 
Vor Beginn des Eingriffs erhält 
der Patient Schmerz- und Be- 
ruhigungsmittel, er ist körperlich 
und seelisch gelöst. 

Es gibt keine Panikstimmung 
mehr, die aus Operationsangst 


zu einem tödlichen Kollaps füh- 
ren kann. Früher war es an der 
Tagesordnung, daß der Patient 
mit klopfendem Herzen und ja- 
gendem Puls in den Operations- 
saal gebracht wurde, wo er bei 
vollem Bewußtsein auf den Ope- 
rationstisch geschnallt wurde 
und die Äthermaske übergestülpt 
bekam. 

Durch die Vorbereitung fällt 
die seelische Anspannung weg, 
er braucht weniger Narkosemit- 
tel, sein Organismus erholt sich 
schneller. Vor der eigentlichen 
Narkose bekommt er ein kurz- 
wirkendes Mittel gespritzt und 
schläft ein. Bei größeren Eingrif- 
fen wird ein Gummischlauch in 
seine Luftröhre eingeführt, um 
die Atemwege freizuhalten. Setzt 
die Atmung aus, kann der Pa- 
tient sofort künstlich beatmet 
werden. Schließlich wird er an 
das Narkosegerät angeschlos- 
sen und kommt auf den Opera- 
tionstisch. 

Während der Operation wer- 
den .Kreislauftätigkeit, Puls, At- 
mung und Blutdruck vom Anäs- 
thesisten überwacht, der Blut- 
verlust wird durch Blutkonserven 
ersetzt, die Muskulatur durch 
Medikamente zum Erschlaffen 
gebracht, die zeitweise schlaff 
werdende Atmung künstlich un- 
terstützt, gegebenenfalls die 
Herz- und Hirntätigkeit mit Hilfe 
des Direktschreibers (Oszillo- 
grafen) beobachtet, die Sauer- 
stoff- und Narkosemittelzufuhr 
überwacht, ein ermüdendes Herz 
medikamentös gestützt. 

So kann jede kritische Situa- 
tion vermieden werden, bevor 
sie entsteht. Auch nach dem Ein- 
griff bleibt der Patient noch 24 
Stunden unter Aufsicht des An- 
ästhesisten. 

So überzeugend das alles ist 
— es gibt doch noch Chefärzte, 
die es ablehnen, einen Anästhe- 
sisten heranzuziehen. Das „Sel- 
bermachen“ der Narkose hat ja 
schließlich auch den Vorteil, daß 
sie von ihrem Honorar nichts ab- 
geben müssen. 

Der Passauer Chefarzt Dr. 
Franz Schedel unterstreicht: 
„Wenn ein Chefarzt in seinem 
Hause einem Anästhesisten kei- 
ne menschenwürdige Existenz 
bieten und ihn damit von vielen, 
ganz unnötigen Schwierigkeiten 
nicht befreien kann, dann liegt 
das in erster Linie an ihm selbst. 
Ein Recht zum Klagen oder gar 
ein Recht zur Behauptung, daß 
seine Kranken, am internationa- 
len Stand gemessen, stets opti- 
mal versorgt sind, hat er aller- 
dings nicht!“ 

Welche Forderungen ergeben 
sich daraus für den Patienten? 
Wer vor einer Operation steht, 
soll sich vergewissern, ob die 
Klinik über einen Fachanästhe- 
sisten verfügt. Er soll ausdrück- 
lich verlangen, daß bei seiner 
Operation ein Narkosefacharzt 
zugezogen wird. 

Es ist Sache der Patienten, zu 
erreichen, daß auch Kliniken, die 
sich heute noch dagegen sträu- 
ben, einen Narkosefacharzt be- 
schäftigen. Ihrem Bestreben 
könnten es die Fachanästhesi- 
sten verdanken, daß ihr Beruf 
allmählich bei uns höher einge- 
schätzt wird. 

Das aber wieder käme dem 
Patienten zugute: Er braucht 
keine Angst mehr zu haben vor 
dem Narkosetod. E 





Unsere Männer (und Frauen!) haben sich 
in den Kopf gesetzt, mehr zu wissen, mehr zu können 
und mehr zu leisten als „Tank-Warte” 


Deshalb wollen sie auch nicht mehr so heißen. Mit Recht! 


Autofahrer erwarten von ihrem ESSO „Tank- 
Wart” mehr als Volltanken. — Wir auch. Deshalb 
haben wir überall in Deutschland ESSO Lehr- 
Stationen gebaut. Hier sorgen wir in wochenlangen 
Kursen für eine perfekte theoretische und auch 
praktische Ausbildung unserer Spezialisten. In 
modernen Werk- und Schulungsräumen. 

Schließlich wollen und müssen unsere Männer 
(und Frauen!) heute viel mehr wissen als „Tank- 
Warte”. Denn sie wollen Ihr Auto so versorgen, daß 
Autofahren richtig Spaß macht. Das heißt: Ihren 
Wagen nach System warten und sachgemäß pflegen, 
Batterie und sogar den Motor elektronisch testen. 
Zündung und Scheinwerfer richtig einstellen. Den 
ESSO Reifen nicht nur verkaufen, sondern auch 
vorschriftsmäßig montieren und auswuchten. — Das 
will gelernt sein! 

„Tank-Warte”? Die gibt es bei ESSO nicht mehr. 
Deshalb suchen wir jetzt auch für sie ein neues 
Wort. DAS NEUE WORT für unsere Tankwarte. 


, ESSO Station. 


Für unsere ; 
Tankwarte suchen wir 





Denn das Wort „Tank-Wart” 
ist bei ESSO überholt.Wenn 
Sie also eine Idee haben, 
dannschreiben Sie uns doch 
bitte. Wir legen Wert auf 
Ihre Meinung. Vorschlags- 
karten gibt es an jeder 


Das verrückteste 
hochalpine 
„Sportereignis“ 
des Jahres: Sieben 
Mann brausten in 
halsbrecherischer 
Fahrt von 
Deutschlands höch- 
stem Berg zu Tal 




















ihr wilden 
Zugspitz-Radler! 





Seit 44 Jahren ist Anselm 
Barth Wirt im Münchner 
Haus am Giofel der 
Zugspitze in fast 3009 
Meter Höhe. Zum erstenmal 
in diesen 44 Jahren sah 
man ihn an einem „Som- 
mertag“ ziemlich verblüfft: 
Vor der Tür standen Fahr- 
räder. Den sieben Burschen 
aus Garmisch war’s aber 
ernst mit ihrem Jux: Sie 
wollten den Zugspitz- 
Abstieg per Rad „machen“. 







Es schneit und stürmt an 
diesem Tag auf der 2963 
Meter hohen Zugspitze. 
Aber die sieben jungen 
Männer vom Club der 
Antifußgänger in Garmisch 
schwingen sich ent- 
schlossen auf ihre Räder, 
und Schlag 13 Uhr beginnt 
mit dem Kommando „Auf 
geht’s!“ vom Schneeferner- 
haus aus eine einmalige 
Zugspitz-Rallye (oben). 

Es wird ein gewagtes 
Unternehmen. Die Beteilig- 
ten hatten sich eine 
„Mordsgaudi“ erwartet. 
Aber die tolle Fahrt konnte 
auch als Tragödie enden. 
Die erste Etappe brachte 
bereits — mehr zum Gau- 
dium der Zuschauer auf 
den Hotelterrassen als dem 
der Fahrer — reihenweise 
Stürza und auf dem 
„Platt“ den ersten Platten 
(links). Zum Glück dämpfte 
der tiefe Schnee jedoch 
auch den ärgsten Fall, und 
so wurde der Steilhang 
nicht gerade elegant, doch 
ohne Bruch gemeistert. 








Blubb... Ich bin's 


der Tiefenlöser 
im Henk-o-mat 


= 
Sie hier aufreißen $ Vor-Wa schmittel 


4 Henko-matı 


Bin Spezialist für Vorwäsche. 
Tja, liebe Hausfrauen, 
an richtiger Vorwäsche kommt man nicht 
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Vor-Waschmittel 
‚Blubb. 


vorbei. EhrenwörEn 


Mit Hallo und rauchendem Rück- 
tritt hinab auf der 
„Zugspitz-Rennbahn“! Das 
Rodeln im Tiefschnee war eine 
pure Schinderei (Bild 

rechts) und erforderte wahrhaft 
akrobatische Radfahrkünste 
einschließlich Beherrschung des 
Salto mortale. Und der 


= ä fröhliche Berglergesang, mit 
In hartem Einsatz: dem die Wilden gestartet waren, 
Gebirgskavallerie wurde immer öfter durch 


ein urbayerisches „Sakrafix!“ 


auf Stahlrössern _sautstark unterbrochen .... > ie 













* ‚ach der Wühlerei Im schn er, Kurz vor der Blockhütte hielt 
> war'dieger holniR Sapanthene 2 ein in die Speichen ver- 
weg’ die Jöinste Erholung für wickelter Schlauch die Gaudi- 
. "die Gebi; risten und burschen noch ein wenig 
ey " ‚ihre.Stahlrögser. Doch Gaudi _ auf (oberes Bild). Dann aber 
Zi kommts» vor-dem Fall. Alle ° brausten die „glorreichen 
d Sieben lernten f ch das Fliegen. Sieben“ hinab nach Garmisch, 
„Eindr.sauste fün nr durch drehten im Skistadion eine 
die Luft.und er binein Ehrenrunde und trafen sich da- 
“in .die. katsche in nach zu Gratisbier — müde, 
hatte” Sich ‘gelöst. Und. aber nicht ohne Stolz. Schließ- 
„könnte bald aufgesoflagene-" > lich hatten sie die „Erstbefah- 
Tände Lund. ner vorweisen . Li: rung“ der Zugspitze gemacht! 
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Nur Der Grüne Chlor hat Chlor. 
Er sorgt zischend und schäumend 
für ein strahlend sauberes WC. 





„Der Grüne Chlor 


knackt Wasserstein 
schafft Desinfektion 
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Entscheidung 
aus dem Handgelenk 
durch MIDO-Now-Look 


Der ungewöhnliche Mido-Stil 

im Objektiv ungewöhnlicher Fotografen. 

Die Sekunde entscheidet. Der Augenblick. Now. Jetzt. 

Für ungewöhnliche Männer, die ungewöhnliche Uhr: 
Mido-Datoday, Kugellager-Selbstaufzug. 

Großes Datumfenster. Zeigt Wochentag und Datum. 

Rascher Datumwechsel durch einfachen Druck auf die Krone, 
zum Beispiel am Ende eines 30tägigen Monats. 

Wasserdicht? 

Das behaupten viele, deshalb sagt Mido: 

100 % schwimmsicher, saunafest, kondenswasserfrei und for- 
dert Sie auf: 

Gehen Sie mit Ihrer Mido-Datoday schwimmen. Tauchen Sie 
so tief Sie mögen. Legen Sie sie nie ab. Beim Sport, beim 
Spiel im Dünensand. 

An Ihrem Arm ist sie am sichersten. 

Und mido-sicher zeigt sie Ihnen die Stunde des abendlichen 
Rendezvous im Ballsaal an. 

Bestechend schön. Männlich. Elegant. 

Ein „Gesicht“, das in der Menge auffällt. Ob Herr oder Dame: 
Geben Sie Ihrem Handgelenk den Mido-now-look! 

Weitere Informationen über die ungewöhnlichen Mido-Uhren, Datometer, 
Datoday, Chronometer, Electronic, Mini-Mido, Datorette enthält unser far- 
biger Katalog. Fordern Sie ihn bitte bei der Mido-Uhren Service GmbH, 


5 Köln 1, Zeughausstraße 24, an. Für Österreich: Mido-Werbestelle, Post- 
fach 10, A 6900 Bregenz. 
Ss 


Mido — Biel/Schweiz — 
Hersteller der kleinsten automatischen Armbanduhr der Welt. 
Mido-Verkauf und -Service in 111 Ländern der Welt. 
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Die Haut: ein Spiegel der Seele 


Der Patient ging von Arzt zu Arzt, 
um die Brandblase auf seinem Hand- 
rücken wegbringen zu lassen. Sie war 
ohne ersichtlichen Grund. aufgetreten. 
Er konnte sich jedenfalls nicht erin- 
nern, sich jemals verbrannt zu haben. 

Aber alle Mittel halfen nichts. Sie 
brachten die Blase wohl vorüber- 
gehend zum Verschwinden. Aberschon 
nach kurzer Zeit war sie wieder da. 
Hartnäckig trotzte sie allen Behand- 
lungsversuchen. 

Bis der Patient eines Tages wegen 
eines anderen Leidens einen Nerven- 
arzt aufsuchte, der sich für die selt- 
same Brandblase interessierte. Im 
Verlauf der Unterhaltung erfuhr er, 
daß sich der Kranke einmal auf einem 
Rummelplatz einem Hypnotiseur als 
Medium zur Verfügung gestellt hatte. 
Und jetzt entsann sich der Patient 
auch, daß ihm dieser eine Münze auf 
die Hand gedrückt und ihm suggeriert 
hatte, sie sei glühendheiß. 

‚Das Rätsel um die merkwürdige 
Brandblase war damit gelöst. Sie war 
das Resultat eines hypnotischen Be- 
fehls, den der Hypnotiseur nicht zu- 
rückgenommen hatte. 

Der Nervenarzt versetzte den Pa- 
tienten wieder in einen hypnotischen 
Zustand und hob die Suggestion des 
Rummelplatz-Hypnotiseurs auf. Mit 


‚dieser einfachen Maßnahme erreichte 


er das, was keinem der anderen Ärzte 
geglückt war: Die Blase heilte aus 
und kam nicht mehr wieder. 


Rot vor Scham 


Der Einfluß, den die Seele auf die 
Haut nehmen kann, ist enorm. Fran- 


-zösische Forscher haben dies bereits 


im Jahre 1891 erkannt. Sie haben für 
Hautkrankheiten, die auf seelischen 
Einfluß zurückzuführen sind, den Be- 
griff „Neurodermitis“ geprägt. Die 
nüchterne deutsche Übersetzung be- 
deutet nichts weiter als „Hauterkran- 
kung auf nervöser Grundlage“. 

Den Einfluß der Seele auf die Haut 
kennt jeder aus eigener Erfahrung. 
Niemand wundert sich, wenn Scham 
und Zorn die Haut zum Erröten brin- 
gen, Schreck sie erblassen läßt, Angst 
sich auf die kleinen Hautmuskeln aus- 
wirkt und eine Gänsehaut hervorruft, 
weil sich die Haare aufrichten — „zu 
Berge stehen“. Auch der Begriff des 
„Angstschweißes“ ist bekannt. 

Man stößt aber auf Unglauben, 
wenn man erklärt, daß sich manche 
bleibenden Hauterscheinungen auf 
seelischer Grundlage ausbilden oder 
durch Suggestion zu heilen sind. Es ist 
inzwischen wissenschaftlich nachge- 
wiesen, daß die „weisen Frauen“ 
recht hatten, wenn sie behaupteten, 
sie können Warzen durch Besprechen 
heilen. Wissenschaftler haben dies an 
258 Warzenträgern nachgeprüft. Sie 
haben ihre Warzen lediglich einer 
Scheinbestrahlung unterzogen, den 
Patienten aber erklärt, sie bekämen 
stark wirkende Strahlen. Der Erfolg 
war eklatant: In 58 Prozent der Fälle 
verschwanden die Warzen spurlos. 

Das Resultat ist um so bemerkens- 
werter, als man weiß, daß es sich bei 
Warzen um eine Infektion mit einem 
Virus handelt und daß Warzenblut an- 
steckend sein kann. Kurios ist aber 
die Umkehrung des Experiments, die 
ebenfalls glückte: Es ist gelungen, 


durch reine Suggestion bei einer Frau 
die typischen „Fieberbläschen“ an der 
Unterlippe zu erzeugen. Und als man 
den flüssigen Inhalt untersuchte, fand 
man tatsächlich Viren darin. 

Es ist nun nicht anzunehmen, daß 
die Viren durch Suggestion entstan- 
den sind. Die Theorie, die dieses 
Phänomen zu erklären sucht, geht 
dahin, daß die Suggestion die Wider- 
standskraft des Körpers gegen die 
Virusinfektion herabgesetzt hat. Die 
Viren konnten sich dann an dieser 
Stelle festsetzen und die Bläschen 
hervorrufen. 


Ängstliche Meerschweinchen 


Im Volksglauben ist der seelische 
Einfluß bei der Entstehung solcher 
Bläschen schon lange bekannt. Man 
weiß, daß sie zum Beispiel durch Ekel 
hervorgerufen werden können. 

Auch Nesselfieber kann seelisch 
bedingt sein. Bei besonders emp- 
findlichen Menschen kann Angst das 
Auftreten von Quaddeln auf der Haut 
bewirken. Es sind die gleichen Quad- 
deln, die als Ausdruck einer Über- 
empfindlichkeitsreaktion entstehen. 
Man hat Meerschweinchen gegen 
einen bestimmten Eiweißstoff über- 
empfindlich gemacht. Wenn man ihnen 
später diesen Stoff spritzte, um die 
Überempfindlichkeitsreaktion auszu- 
lösen, ließ man gleichzeitig einen 
Glockenschlag ertönen. Später brauch- 
te man nur noch den Glockenschlag 
ertönen zu lassen, um die Reaktion 
zu erhalten. Voraussetzung für das 
Gelingen war allerdings, daß sich die 
Tiere gleichzeitig in einer ängstlichen 
Stimmungslage befanden. Waren die 
Tiere keiner Angstsituation ausge- 
setzt, blieb die Reaktion aus. 

Es ist kein Wunder, daß Allergien 
heute beim Menschen zunehmen. Wir 
sind ja durch-unsere Umgebung einem 
dauernden Streß ausgesetzt, der un- 
sere Nerven belastet. Dieser Streß 
kann auch für die Entstehung von 
Ekzemen verantwortlich sein. 


Seelisches Jucken 


Auch das simple und sehr lästige 
Hautjucken hat oft einen seelischen 
Grund. Es verstärkt sich manchmal 
bei Aufregungen so sehr, daß die Pa- 
tienten sich die Haut blutig kratzen. 
Eine besonders krasse Form dieses 
„seelischen Hautjuckens“ ist der so- 
genannte Dermatozoen-Wahn. 

Dermatozoen sind Hautschmarotzer 
wie z. B. die Krätzemilbe, die eine 
stark juckende Hautkrankheit erzeu- 
gen. Patienten, die vom Dermatozoen- 
Wahn befallen sind, glauben, an einer 
parasitären Hautkrankheit zu leiden. 
Sie kratzen sich andauernd, bohren 
in der Haut nach Schmarotzern, die 
sie natürlich niemals finden, und lau- 
fen von Arzt zu Arzt. 

Seelische Konflikte können Haut- 
krankheiten verschlimmern. Man weiß 
es von der Akne, von der Schuppen- 
flechte, von der Weißfleckenkrankheit 
und sogar vom kreisförmigen Haar- 
ausfall. 

Bis in die Mystik hinein erstrecken 
sich seelisch bedingte Hautverände- 
rungen. So sind die Stigmatisierun- 
gen, wie sie z. B. bei Therese von 
Konnersreuth auftraten, seelisch aus- 
gelöste Blutungen in die Haut. 





„Sehen Sie, Herr Schulrat, unsere neueste Lehrmethode — „Herr Lehrer, darf ick mit Paule die Plätze wech- 
mit Souffleur.“ sein? Ick hör’ schlecht uff'm rechten Ohr.“ 


Unser Zeichner Aribert Neßlinger rät: 


Vor- 


sagen 
bildet 


Gegen die übliche Bestrafung von „Vor- 
sagen“ und „Abschreiben“ im Schulunter- 
richt wandte sich im Gemeindeparlament 
der holländischen Stadt Utrecht der Stadt- 
dezernent für das Unterrichtswesen, Henk 
van de Vlist. Er begründete seine revolu- 
tionäre Ansicht so: „Gerade vom Ab- 
schreiben und Vorsagen lernteinKind am 


besten, weil das meist in der Sprache ge- : 
schieht, die das Kind am ehesten begreift.“ „Servus, ick verdufte! Wat kann ick heute schon viel 


lernen — mein Nebenmann fehlt.“ 


„Wat soll ick „Wieder 'n Fünfer“ 
mir die Mühe : „Hör mal, Freund- 
machen, ab- ; chen, ick will 'n 
zuschreiben KR duftes Zeugnis! 
— er arbeitet . Also, wenn du 
gleich mit mir schon vor- 
sagst, dann 
lern gefälligst!" 
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Warum ausgerechnet der Käfer 
Deutschlands meistgekauftes Auto ist. 


Preis a.W., inkl. Umsatzsteuer. 





Weil man ihn als VW1200 schon für 4525 Mark kaufen kann. 


Die BUNTE war in New York, Chikago und Los Angeles 
EBLNDDEIETENLENERETIGN 
Weil Armstrong, Edwin Aldrin und Michael Collins 


Konfetti-Parade 
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Im offenen Wagen fuhren 
die Astronauten zusammen 
mit New Yorks Bürger- 
meister Lindsay durch die 
größte Stadt der USA. Zwei 
Millionen Menschen be- 
reiteten den Mondfahrern 
einen stürmischen 
Empfang (oben). Armstrong 
(rechts) und Collins 


AL A Zelrı hu lelı. 





winkten der begeisterten 
Menge zu, während 
Aldrin die Ovationen mit 
einem gelassenen 
Lächeln entgegennahm. 
Auch in Chikago und 

Los Angeles wurden die 
Weltraumfahrer in 

einem Triumphzug durch 
die Straßen gefahren. 

























In dichten Wolken 
rieselten Konfettistrei- 
fen auf die Astronau- 
ten Armstrong, Aldrin 
und Collins herab. 

Die Polizei-Eskorte 
mußte sich durch die 
von Papier übersäten 
Straßen New Yorks 
einen Weg bahnen. 
Die Zuschauer waren 
außer Rand und 

Band, sie schrien, 
winkten und pfiffen 
den Helden in der 
offenen Limousine be- 
geistert zu. Es gab 
während der Triumph- 
fahrt Augenblicke, in 
denen die Wagen- 
kolonne im „Konfetti- 
Schneesturm“ fast 
nicht mehr 

zu erkennen war. 














Pr 


7 


nn. % 
u 


we 


wär 





Zwei Millionen Menschen 
umjubelten die drei Astronauten 
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Ein Triumphzug 
ohnegleichen. Nur 
mit Mühe konnte 
die Polizei 

eine Durchfahrt 
für das fahnen- 
geschmückte 
Auto der Astro- 
nauten schaffen 
(1.). Berittene 
Ordnungshüter 
(im Hintergrund) 
mußten die 
Menschenmassen 
zurückdrängen: 
Zwei Millionen 
Zuschauer 
wollten die 
Helden der 
Nation sehen. 


ei 
1 
hapas! 
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Auch die Frauen 
der Helden 
machten im 
offenen Wagen die 
glanzvolle 

Parade mit: 

Oben Frau Collins 
mit Tochter 
Kathleen, rechts 
Frau Aldrin mit 
ihren drei Kindern. 
Die Aldrin-Söhne 
waren während 
des Begei- 
sterungssturmes 
ruhig und gelas- 
sen wie ihr Vater. 


Gerührt und voller Stolz blickte mit der Goldenen Medaille 
Janet Armstrong zur Ehren- der größten Stadt der USA 
tribüne des New Yorker Rathau- ausgezeichnet wurde. „Dies ist 
ses hinüber, als ihr Mann ein wundervoller Tag“, sagte 
Neil von Bürgermeister Lindsay der „Apollo 11“-Kommandant. 
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New Yorks Bürger- 
meister Lindsay: 
„Ein stolzer Tag“ 
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Die rechte Hand über dem 
Herzen, so standen die 
Astronauten und Ehren- 
gäste, als die National- 
hymne ertönte (oben). 
Erste Reihe, von links: 
Aldrin, Frau Lindsay, 
Armstrong, Bürgermeister 
Lindsay, und ganz rechts 
Collins und UNO- 
Generalsekretär U Thant. 





„Es ist großartig, was wir 
hier erleben“, gestand 
Mondfahrer Neil Armstrong 
(ganz links). Auch seine 
Kameraden Aldrin (links, 
Mitte) und Collins (links) 
bedankten sich bewegt für 
den herzlichen Empfang 

in New York. Um den Hals 
trugen sie die 
Ehrenmedaille der Stadt. 
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Amerikas 
höchster Orden 
für die 
Astronauten: 
die Frei- 
heitsmedaille 


FOTOS: RUDI HERZOG, 
WOLFGANG ROTH UND 
KEN REGAN 





Das Gala-Essen des Jahr- 
hunderts für die 

Helden des Jahrhunderts. 
1400 geladene Gäste füllten 
den pompösen Ballsaal 
des Century-Plaza-Hotels in 
Los Angeles (unten). Das 
Fernsehen übertrug die 
Veranstaltung direkt. 

Nach dem Super-Dinner — 
es gab gedämpften Lachs 
in Champagner mit Garne- 
len, Austern, Kalbsfilet und 
eine raffinierte Eisbombe — 
überreichte Präsident Nixon 
den Astronauten die Frei- 
heitsmedaille. Bild links: 
der beifallklatschende und 
strahlende Präsident 
Nixon, neben ihm Collins, 
Aldrin, Armstrong und die 
Astronautenfrauen Arm- 
strong und Collins. Zwei- 
einhalb Stunden 

dauerte das Staatsbankett. 
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So sah man die Astronau- 
ten noch nie: im Smoking 


Glückliche 


Männer, und mit schwarzer Schleife. 
Aber die Helden aus dem 
strahlende Weltraum machten sich 
Frauen auch in dieser Kleidung 


recht gut. Während des 
Gala-Dinners, das Präsident 
Nixon zu ihren Ehren gab, 
wurden die Mondfahrer 
bewundert und umjubelt. 
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Für die Fotoreporter posier- 
ten sie gelassen wie Film- 
stars aus Hollywood. Ganz 
oben: Edwin Aldrin, Michael 
Collins (den Schnurrbart 
hatte er inzwischen ab- 
rasiert), Präsident Richard 
Nixon und Neil Armstrong. 
In ausgelassener Stimmung 
waren die Frauen der vier 
Männer. Von links: die Prä- 








sidentengattin, neben ihr 
die Astronautenfrauen 
Aldrin, Collins und Arm- 
strong. 192000 DM soll 
das großartige Festbankett 
von Los Angeles ge- 
kostet haben; die Garde- 
robe der geladenen 

Gäste dürfte allerdings 
noch um ein Beträcht- 
liches teurer gewesen sein. 





Seit 20 Jahren 
ıst niemand erfolgreicher 


mit Mode für Vollschlanke 


als BURDA! 


Seit 20 Jahren 
haben Vollschlanke 
weniger Kummer 
mit ıhrer Figur 


denn... 













Fa u Unsere Redakteurinnen: 
era 28 ie: Ingrid: 30 Jahre. Ihr Beruf ist ihr Hobby. 


Das merkt man in jedem Heeft. 














Das ist die Chefredakteurin 
der BURDA-Sonderhefte für 
Vollschlanke: Trude Illing. 
Selbst vollschlank. Seit 

20 Jahren Fachredakteurin. 
International anerkannte 
Mode-Autorität. 


Rüdt von Collenberg, 

Modefotograf. Er sagt über x N 
seinen Beruf: ‚‚Ich lebe u \ 
für schöne Frauen. Deshalb | 
fotografiere ich sie.’ 


Das ist der Mann, | 
der die Schnitt- 
musterbogen macht: 
Günther K. 

Für seine difhizile, 
ausgeklügelte 

Detailarbeit braucht 

er gute Nerven. 





| a se Unsere Modezeichnerinnen: 
Eva: 28 Jahre, Hella: 25 Jahre, Jenny: 27 Jahre. Gesuchte Spezialistinnen für 
mollige Mode; ihre vorteilhaften Entwürfe tragen Millionen Frauen. 


Karin, 29 Jahre, hat einen herrlichen Beruf: 
sie darf den ganzen Tag in schönen 
= Stoffen wühlen. 


Karin weiß, was Vollschlanken steht! 


Dietrich Schmitz sorgt 
dafür, daß Sie Ihre 
BURDA-Hefte 

überall und 
pünktlich 
bekommen. 


3 Meisterinnen und zwei, für die 

Schneidern erst Hobby war und 

dann Beruf wurde — 

Lieselotte D.: 42 Jahre, Christel R.: 

33 Jahre, Bernadette M.: 29 Jahre, Schnitte 


; Herbstmode 
Annemarie P.: 31 Jahre, Marlene N.: in den Größen 4654 


24 Jahre. und Zwischengrößen 


45-51 auf dem 


Sie machen die berühmte BURDA- Farbschnittbogen 
Mode sichtbar. Kein Modell, das 

nicht von ihnen vor der Veröffent- 

lichung auf exakte Paßform 

und leichtes Nähen überprüft wird! 








Erzählung nach dem 












ls die Lichter in der Villa Kunterbunt 
verlöschten, näfßerten sich Donner-Karl- 
chen und Blum auf leisen Sohlen. „Ha- 
haha, wir haben Glück, Blum“, flüsterte 
der Dicke, „die Tür ist offen!“ — „Ob 
dieser Nilsson jetzt wohl schläft?“ fragte 
Blum ängstlich und spähte im Schein 
einer Taschenlampe umher, „da liegt das 
Mädchen. Mit den Füßen auf dem Kopf- 
kissen... Ideen haben die Gören! — 
Wo, glaubst du, ist dieser Onkel Nils- 
son?" Hinter den Kissen ertönte Pippis 
Stimme: „Herr Nilsson, wenn ich bitten 
darf!... Herr Nilsson liegt da drüben in 
dem kleinen roten Puppenbett.“ — „Blum, 
nun rate mal, wer Herr Nilsson ist: ein 
















no: 


Affe!“ Donner-Karichen lachte, daß sein 
dicker Bauch auf und ab -hüpfte. „Hör 
zu, meine Kleine“, sagte Blum drohend, 
„wir wollen mit dir reden; sind dein 
Papa und deine Mama zu Hause?" — 
„Nein, die sind ganz weit weg. Ich 
wohne allein hier.“ Blum packte Pippi 
unsanft am Arm: „Willst du uns nicht 
sagen, wo dein Geldkoffer ist, hm?" — 
„Der steht da drüben auf dem Schrank." 
Die beiden Diebe brachen in ein Freu- 
dengeheul aus: „Du hast doch nichts da- ® 
gegen, wenn wir ihn mitnehmen?" — 
„Mitnehmen?“ fragte Pippi unschuldig, 
„nein, ich habe nichts dagegen — aber 
ihr dürft auch nichts dagegen haben, 
wenn ich ihn mir zurückhole.” Sie war 
aus dem Bett gesprungen, hatte die 
frechen Kerle mit starker Hand nieder- $ 
gemäht und ihnen die Tasche entwunden. | 
„So was darf man doch mit Erwachsenen # 
nicht tun“, ächzte Blum und versucte # 




























































Den Gaunern flossen dicke Tränen die 
Wangen herab. „Ihr seid arme Schluk- 
ker. Ich habe noch eine Sahnetorte in 
der Küche, die hole ich“, sagte Pippi. 
„Los!' Nimm den Koffer, und dann 
weg”, befahl Donner-Karlchen. Sie 
hatten ihre Beute jedoch kaum im 
Arm, da kam Pippi schon zurück. 







hochzukommen. — „Warum nicht?“ Pippi „Halt“, schrie sie und warf Blum die 
verstaute ihren Schatz wieder, „ihr habt | Torte mitten ins Gesicht. „Was machst 
angefangen, nicht ich.“ — „Warte nur“, 9 du denn da?“ fragte der mit einer 


Stimme, die durch die Sahneschicht 
merkwürdig gedämpft klang, „bist du 
verrückt geworden? Die gute Torte!” 
Aber Pippi hatte die Nase voll von 
den beiden, schob sie hinaus und 
warf die Tür hinter ihnen zu. „Junge, 
Junge, das waren aber wirklich miese 
Kerle”, sagte sie gedankenverloren, 
„erst heulen sie einem kräftig was 
vor und dann machen sie so was!” 
Fortsetzung im nächsten Heit 


sagte Donner-Karlchen, „du ungezogenes 
Mädchen, das wirst du büßen!” Aber 
Pippi schleuderte ihn mit einem kurzen 
„Hepp" auf den Schrank. Da saß der | 
dicke Kerl und weinte. „Verzeihung, lie- 
bes Fräulein”, schluchzte er, „wir haben’s 
nicht bös’ gemeint. Du weißt nicht, wie es 
ist, wenn man immer hungrig ist.“ — } 
„Habt ihr denn gar nichts zu essen?" — 
„Nein, gar nichts! Sonst würde es uns 
nicht im Traum einfallen, zu stehlen.“ 


















54 BUNTE ILLUSTRIERTE 


) Beta-Iduna Constanstin 


K 


Die einzige autorisierte Lebens- 
geschichie Wernher von Brauns 


soton 
N erul 


en 
= 





















WERE 
BRAUN | 
MEIN 
LEBEN 
ARDE 
RAUMF 


nd 











Pf RE ET ER Ok« [OR Sß fine ib meh uhr uhr. Hear iu FU S IL Srulen. fersdu. «A 
[uch wi Weächk, beeindruckt, Wut ws ar Alen Wert, Berdesu huhı bin des Br Fes Unberchuug 
dir See selin Qufgeärges . Rustaukise Gun halhang 4 latt dee Oteolsıd. | 

dus kesleu < bewoulicen Re uud enden | 
Ic nen Bun 






Aus einem Brief Wernher von Brauns vom 8. Juni 1969 an den Verleger Senator E. h. Dr. Franz Burda. 


Vom Raketenflugplatz 
Berlin 1930 bis 

Kap Kennedy 1969. 
Aufgezeichnet von 
Bernd Ruland 

432 Seiten, davon 
32 Seiten in Farbe, 
über 150 2.T. bisher 
unbekannte Fotos. 
Format 19x26 cm. 
in Leinen. 

Preis DM 28,50 
OS 250, sfr. 32,90 
Das Buch ist überall 
im Buchhandel 

zu haben. 





Wernher von Braun und Verleger 
Dr. Burda betrachten die ersten 
Druckbogen der beiden Burda- 
Bände zur Mondlandung. 


Burda Verlag Offenburg 





















Alfred Karen Berling — gestern 
mächtiger Industriekapitän, 
heute ein alternder Mann 

ohne Aufgaben — flieht vor 
seiner Vergangenheit. Vor 
seiner Frau Gertrud, mit der 
die Ehe in Routine zerbrach, 
vor seiner Schwiegertochter 
Eva-Maria, vor dem Ruhe- 
standsschock, vor einem 
Dasein, dessen Leere ihn zu 
ersticken droht. Er will mit der 
jungen Journalistin Monika 
Baal ein zweites Leben 
beginnen. Monika ist nach 
Neuguinea gereist; er will zu 
ihr, nachdem er die 

Folgen zweier Schlaganfälle 
mit eigener Energie über- 
wunden hat. Alfred geht 
schwarz über die belgische 
Grenze, wird von einem 
Gendarmen gestelit: „Sie wer- 
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den von Ihrer Familie gesucht“, 
sagt der Beamte. Kurzent- 
schlossen wirft Alfred ihm Sand 
in die Augen und flüchtet... 


lfred blieb stehen. Wind säu- 

selte in den Bäumen, sonst 

konnte er nichts hören. Kein 
Knacken von Ästen, kein Brechen 
von Zweigen. Von seinem ju- 
gendlichen Verfolger, dem rot- 
gesichtigen belgischen Gendar- 
men, keine Spur. 

Alfred griente vor sich hin. Er 
setzte sich auf einen Baumstumpf, 
lehnte sich zurück, atmete tief 
durch. 

Puls im Hals, war auch ein 
bißchen viel für einen alten 
Mann, wie? 

Sie suchten ihn also. Haben 
wahrscheinlich behauptet, er hät- 
te nicht mehr alle Tassen im 














Copyright: Bunte Jllustrierte 
Jllustration: Herbert Meinhold 


Schrank. Trude natürlich, wer 
sonst? 

Ja, verdammt, sie suchten ihn 
tatsächlich. 

Auf einmal wurde er ganz 
ruhig, ganz gelassen. Kühl über- 
legen. 

Vielleicht hielten sie schon ir- 
gendwo eine Zwangsjacke für 
ihn bereit. 

Viel Zeit hatte er nicht mehr. 
Er mußte sich entscheiden. Jetzt 
hier. 

Er legte den Kopf zurück, 
blickte in das blaue Oval des 
Himmels zwischen den Wipfeln 
der Tannen. Ein Bussard setzte 
schwarze Fragezeichen ins Fir- 
mament. 

Will ich zu Monika? Will ich 
das neue Leben mit ihr? 

Alfred lauschte. 

Doch nur der Atem der Erde 
antwortete ihm, den der Wind 
an sein Ohr trug. 


| | Alfred glaubte, auf 





Der Roman vom zweitenLeben 
Von Michael Horbach 





Neuguinea das Glück 
zu finden. Aber er 
kommt zu spät. 

Ein anderer Mann hat 
seinen Platz neben 
Monikaeingenom- 
men. Nachts 

am Lagerfeuer 

steht er den 

beiden gegenüber. 


Alfred schloß die Augen. 

Werde ich mit ihr leben kön- 
nen? Brauche ich keine Angst zu 
haben vor ihr und vor mir selbst? 

Es schnürte ihm die Kehle zu. 
Brennend erfüllte ihn wildes Ver- 
langen, nie zuvor gekannt. 

Er zog die Tasche heran, nahm 
das Päckchen mit Monikas Brie- 
fen heraus. 

Er hielt sie in der Hand, nie 
gelesen. 

Seine Hände flatterten, als er 
gen letzten Brief von ihr aufriß, 
das schmale Kuvert mit dem Post- 
stempel Port Moresby. 

Seine Augen sahen nur den 
einen Satz: 

WIR WERDEN UNS NIE 
MEHR WIEDERSEHEN. 

Alfred starrte auf das Blatt in 
seiner Hand, ohne den Sinn des- 
sen zu begreifen, was er las. 

Irgendwo im Wald begann ein 

Bitte umblättern 
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Die neueWilkinsorf \: 

lalst Sienoch häufiger \ 
das Besondere = 
einer Wilkinson-Rasur 
erleben. 


Esistschon etwasBesonderes, 


sich mit der neuen Wilkinson 







zu rasieren — mit jeder Wilkinson 
viele Tage zu erleben, was 


wirklich sanftes Rasieren ist. 





er 


Die Wilkinson-Rasur — eine Sache persönlichen Anspruchs 


«5 Klingen im Spender DM 2,— 
10 Klingen nur DM 3,75 


WK 69/2a 
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Normalflasche 


DM 2,75 


DM 4,75 


Doppelflasche 


Tube 


DM 2, — 


fussfrisch 


10 


JAHRE 


führend 


Kein Problem — 

vollkommen gepflegt 
bis in die 

Zehenspitzen ... 





Heute ist 
esebenkein 
Problem 
mehr, für 
eine ganze 
Weile auf 
engem Raum 
zusammen 
zu sein. 


N 
f 


Im) 
IM) 


Il 
ij 
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fussfrisch hat die Körper- 
pflege vollkommen ge- 
macht — fussfrisch nach 
dem Bundespatent Nr. 
1100882. 

fussfrisch desodoriert zu- 
verlässig. Nach dem Ba- 
den, nach dem Waschen 
und immer, wenn es nötig 
ist, fussfrisch benutzen! 
Ganz selbstverständlich, 
bevor man mit anderen 
Menschen zusammen- 
kommt. 


Beiersdorf AG - Hamburg 
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Specht zu hämmern. Irgendwo 
schrammten Stiefel über trocke- 
ne Zweige, knackte es im Holz. 

Scheißegal. 

Tatsächlich, jetzt ist alles egal, 
auch das. Meinetwegen kann es 
in Zwangsjacke ab zu Trude ge- 
hen, zurück in die liebliche Hei- 
mat, zurück zu den Schlaganfäl- 
len, zum Büro in der DESTAG. 

Nee, Junge, das gibt es nicht 
mehr. Du bist auf den Felsen 
deiner verlorenen Jahre ge- 
schmiedet wie Tantalus an die 
Steine des ewigreichenden Gebir- 
ges. 

Also, nun lies schon. 

Er nahm das Blatt, riß es in 
kleine Fetzen, streute sie in den 
Wind. 

Es wird Spaß machen, nachts 
dazuliegen und sich zu fragen, 
was sie eigentlich geschrieben 
hat. 


NIE MEHR WIEDERSEHEN. 


Na und? 

Warum sie es geschrieben hat, 
das ist wichtig. Vielleicht steht 
es im Brief. Vielleicht ist alles 
nur ein Mißverständnis, wie? 

Alfred lachte glucksend vor 
sich hin. 

Ein Mißverständnis. 

Sie hat mich nie geliebt. 

Alfred zertrat die Papierschnit- 
zel mit den Spitzen seiner Stie- 
fel, stampfte sie mit den Hacken 
in den modrigen Boden. 

Die anderen Briefe lagen offen 
in dem Päckchen vor ihm. 

Er bückte sich, nahm sie auf. 
In seinen Fingern zuckte es. Aber 
dann packte er sie einfach zusam- 
men, schnürte das schmale Bün- 
del wieder zu, steckte es in die 
Wachstuchtasche zu den Stullen 
und der wildledernen Weste und 
dem einen Paar Ersatzwäsche 
und Strümpfe. 

Er horchte noch einmal in den 
Wald hinein. 

Stiefel schrammten auf trocke- 
nem Laub, Blätter raschelten un- 
ter kriekenden Sohlen. 

Armer Gendarm. Dreck in der 
Schnauze für ein paar tausend 
Franc Gehalt. 

Alfred grinste. Sein Gesicht 
zucte unter der Anstrengung, 
die Muskeln vibrierten schmerz- 
haft. 


WIR WERDEN UNS NIE 
MEHR WIEDERSEHEN. 


Nur in der Heimat, da gibt's 
ein Wiedersehn, und die Vög- 
lein im Walde, die singen, singen 
so wunderwunderschön, in der 
Heimat, in der Heimat, da gibt's 
ein Wiedersehn. 

Plötzlich konnte er nichts mehr 
sehen. 

Ärger schoß ihm bitter in die 
Kehle. Grimmig wischte er die 
Tränen weg. 

Einmal geträumt und nie wie- 
der. 

Die Schritte raschelten näher. 

Alfred stand auf, teilte die 
Haselnußsträucher mit seinen 
Armen, schlich sich davon. 

Ein PBachlauf über 
Sand. 

Alfred sprang auf die andere 
Seite, rutschte ab. Seine Hand 
patschte ins Wasser, Schlamm 
glitschte in sein Gesicht. 

Er rappelte sich auf, kroch die 
Böschung hoch, erreichte die Tan- 
nenschonung. 

Mit weit ausgreifenden Armen 
ruderte er durch das wirre 
Dickicht. 


gelbem 





Die Wärme der Schonung hüll- 
te ihn backend ein. 

Er blieb starr stehen, ohne sich 
zu rühren. 


Keine drei 
hörte er die zärtliche Stimme ei- 


Schritte entfernt 


nes Mädchens, verführerische 
Worte eines Mannes. Sie küßten 
sich leidenschaftlich. 

Verflucht nochmal, dachte Al- 
fred, warum gerade hier? War- 
um, während ich versuche, vor 
dem verdammten Gendarm durch 
diese verdammte Schonung ab- 
zuhauen, wie? 

Alfred drehte sich um, hetzte 
durch die Schonung davon. 

Wozu das alles, wozu? Sind wir 
geboren, schau nicht zurück, ach, 
das ist doch alles egal, weiter, al- 
ter Knabe, sei froh, daß du noch 
kannst, hinauf auf den Gipfel, das 
ist doch was, oder wie, nach zwei 
Schlaganfällen, da muß man doch 
staunen, was? 

Nach Atem ringend, stand er 
in der Schneise, wischte sich den 
Schweiß von der Stirn. 

Nicht mit mir. Durch keinen 
dummen Brief. Durch keinen 
Schlaganfall. 

Durch nichts. . 

Ja, ich lache. Ich lache euch 
allen ins Gesicht. 


Heute abend in Brüssel und 


morgen in Indien und übermor- 
gen in Australien. 

So einfach ist das. 

Mich kriegt ihr nicht. 


Keine Trude, keine Eva-Maria. 

Monika wartet, Monika, die 
mich NIE MEHR SEHEN WIRD. 

Er begann, mit langen Schrit- 
ten weiterzugehen, den sandi- 
gen Weg entlang, der zur Haupt- 
straße zurückführte, mitten hin- 
ein ins Hohe Venn und in den 
dumpfgrünen Kamm der Arden- 
nen. 


* 


Der Beichtvater in der Brüs- 
seler St.-Michel-Gudula-Kirche 
lauschte schweigend. 

Er hatte kein Wort gesagt, seit 
Alfred mit seinen Bekenntnissen 
begonnen hatte. 

Murmelnd brachte Alfred den 
Katalog seiner Schuld vor, ein 
gewissenhafter Buchhalter seines 
eigenen Versagens. 

Als er von Eva-Maria sprach, 
sah er, wie die schmale Silhouet- 
te im Beichtstuhl in sich zusam- 
menkroch. 

Alfred sprach betont forsch, 
erklärte seine Motive, schilderte 
seinen Kampf um das neue Leben. 

Und alles klang hohl. 

Ich bin an der falschen Adres- 
se, dachte er. Ich wollte es los- 
werden, dieses alles ein für alle- 
mal, ehe ich nach Neuguinea flie- 
ge, aber es klingt so albern, es 
klingt wie Blech, Mann, der 
glaubt am Ende noch, ich gebe 
an, aber das ist nicht so. Er hörte, 
wie seine Stimme lauter wurde 
im Versuch, den Beichtvater von 
der Echtheit seiner Sünden zu 
überzeugen, und er merkte gleich- 
zeitig, wie dieser sich immer 
mehr in sich zurückzog. 


Bandscheibendeschwerden? 


Japaner entdeckten modernes Heilmittel ! 





Mein Gott, dachte er, versteht 
mich denn niemand mehr? Kann 
mich niemand mehr begreifen? 

Er schwieg abrupt. 

Der Priester neigte seinen 
Kopf, dann fragte er Alfred in 
glattem Deutsch: „Bereust du dei- 
ne Sünden, mein Sohn?“ 

„Wenn es Sünden waren, be- 
reue ich sie.“ 

Der Priester näherte sein Ge- 
sicht dem Holzgitter. 

„Ist Leben Sünde?” fragte Al- 
fred wild. 

Der Priester schwieg. Alfred 
hörte die gemurmelten Gebete 
in seinem Rücken, dann sagte der 
Beichtvater: „Ich kann dir nicht 
die Absolution erteilen, mein 
Sohn. So nicht!“ 

„Nole me absolvere“, sagte Al- 
fred mit erhobener Stimme, „auf 
daß du mich nicht erlösest — 
nein, Pater, laß man gut sein.” 

Und plötzlich, von einer rie- 
selnden Wärme erfüllt, von Weh- 
mut und Mitleid mit sich selbst, 
mit der Welt, mit dem armen 
Mann dort im Beichtstuhl, mit 
den armen Sündern auf der Bank 
hinter seinem Rücken, mein Gott, 
was ist das Leben, so erfüllt, sag- 


te er: „Können wir beten, Pa- 
ter?” 

„Agnus dei...“, begann der 
Priester. 


Alfred betete mit. 

Ein Mann allein. 

Gott, wo bist du? 

Wo warst du vor Stalingrad? 
Wo warst du in Treblinka? Wo 
bist du, wenn in Biafra die Bom- 


ben fallen? Mein Gott, warum be- 
greife ich dich nicht? 





Na ja, denn mach es mal allein, 
Alfred. 

Ohne ihn. 

Vielleicht hat er nie was von 
dir gewollt, nie was mit dir im 
Sinn gehabt. 

Nicht daß gute Beziehungen 
nach oben unbedingt erforderlich 
wären, aber irgendwo tat es ver- 
dammt weh. 

Ich war nie für Weihrauch und 
Halleluja, aber ich habe doch an 
was geglaubt. 

Nicht immer, zugegeben. 

Aber manchmal doch. 

Als Kind zum Beispiel, 

Als ich Meßdiener in Aachen 
war, in St. Michael, in der alten 
Innenstadt. 

Und auch als Erwachsener, als 
Günter zur Ersten Heiligen Kom- 
munion ging. 

Und sogar, als ich Trude hei- 
Tatete. 

Manchmal hab’ ich geglaubt. 

Aber das ist vorbei. 

Heute frage ich nur noch, wo 
bist du, Kamerad jenseits der 
Wolken? Wie geht es dir? Was 
hast du vor? 


An diesem Abend irrte er durch 
die Straßen Brüssels, durch den 
lichtwabernden Bienenstock aus 
Stein und .Glas, Fetzen der Erin- 
nerung tauchten auf, Belgien da- 
mals, in jenen Tagen. 

Hier in Belgien hatte es ange- 
fangen. 

Nein, daran denkt man nicht 
gern. Aber das muß auch sein. 
Denn das war auch ein Anfang, 
das gehörte auch dazu. 

Bitte umblättern 


ANZEIGE 


Befreien Sie sich 





Der typische Bandscheibenscha- 
den äußert sich in heftigen 
Schmerzen, die je nach der be- 
troffenen Wirbelgegend in den 
Nacken, die Schultern, den Rük- 
ken oder in das Kreuz ausstrah- 
len. Diese Krankheit unserer Zeit 
bringt es mit sich, daß heute 
schon jeder zweite Berufstätige 
zwischen 20 und 60 Jahren an 
den Folgen der Überbelastung 
seiner Wirbelsäule leidet. 


Japaner entdeckten eine beson- 
dere, dem natürlichen Vitamin Bı 
nahestehende Substanz, die in 
den Nervenzellen eine schmerz- 
stillende, heilende Wirkung ent- 
faltet. Die damit gewonnenen 
internationalen Erfahrungen 
wurden in dem deutschen Heil- 


mittel MALINERT-Dragees aus- 
gewertet. Nach Einnahme der 
Dragees kommt es daher oft 
schlagartig zum Verschwinden der 
heftigen Schmerzen, selbst wenn 
diese schon jahrelang . bestanden 
und erfolglos behandelt worden 
waren. 


Zur direkten Behandlung der be- 
fallenen Körperpartien empfiehlt 
sich zusätzlich die Anwendung der 
hochaktiven MALINERT-Salbe, 
die das anerkannte, reine Vita- 
min Bı enthält. 


Nutzen Sie die modernen Erkennt- 
nisse der Wissenschaft, um mit 
MALINERT die so peinigenden 
Bandscheibenbeschwerden und 
Rückenschmerzen zu beseitigen! 


von quälenden 
Blähungen! 


Blähungen sind ungewöhnlich weit ver- 
breitet. Sie können durch Luftschlucken, 
gestörte Verdauungsvorgänge oder aber 
durch Stauungen im Leib entstehen. Die 
typischen Beschwerden reichen dabei vom 
schnürenden Herzstechen über drückende 
Magenvölle bis zu peinigenden Leibschmer- 
zen und Spannungen. 


Bei den so quälenden Blähungen schafft 
das moderne Heilmittel ELUGAN rasche 
Abhilfe. 


Weltweite Untersuchungen zeigten, daß bei 
Blähungsbeschwerden die Luft im Leib 
nicht in freier Form vorliegt, sondern in 



















einen trägen Schaumknäuel eingehüllt ist. 
Die Gase können deshalb nicht mehr zur 
Aufnahme durch die Darmwand gelangen 
und werden gestaut. Der im ELUGAN ent- 
haltene, praktisch unschädliche Wirkstoff 
läßt diese schleimigen Blasen sekunden- 
schnell zerfallen. Die freie Luft kann des- 
halb wieder durch die Darmzellen aufge- 
nommen werden” oder auf natürlichem 
Wege entweichen. Die im ELUGAN zusätz- 
lich noch verwendeten Fermente fördern 
nachhaltig die Verdauung. Die ELUGAN- 
Wirkung äußert sich in einem rasch auf- 
tretenden Gefühl der Erleichterung, vor 
allem aber in dem Verschwinden des 
so lästigen „Aufgeblähtseins“. Auch die 
durch die gestauten Gase bedingten Herz- 
und Kreislaufbeschwerden klingen kurz- 
fristig ab. 






Kalte Beine - eine Qual! 


Der so häufige Steh- und Sitzberuf Körperschlacken. Weiterhin werden 
trägt vorwiegend die Schuld an der die Adern gekräftigt und mit fri- 
weiten Verbreitung der Kreislauf- schem Sauerstoff versorgt. 

und Durchblutungsstörungen. Heute A 

klagt schon jeder zehnte über Herz- Based nn egpan rt ron 
beklemmungen, bleierne Schwere „arten Beinleiden — zusätzlich die 


und Stauungen mit müden, schmer- \ENODRAG-Salbe, die hochwirksam 
zenden Beinen. Vielfach stehen auch ist, gleichzeitig aber einen fast kos- 


das lästige Ameisenkribbeln oder metischen Duft besitzt. 


nächtliche Wadenkrämpfe im Vor- 

dergrund. Die durch VENODRAG auf breiter 
Hier hilft VENODRAG oft erstaun- Front aktiv werdenden Heilkräfte 
lich schnell. führen zu einem rasch wiederkeh- 
VENODRAG - Dragees enthalten renden Gefühl der kräftigen Durch- 
nämlich eine vielbeachtete und welt- blutung und einer geradezu beleben- 
weit erfolgreich verwendete Sub- den Beschwingtheit. Der spürbare 
stanz. Unter deren Einwirkung therapeutische Erfolg beweist, daß 
kommt es zur spürbaren Anregung die VENODRAG-Heilmittel die so be- 
der Blutzirkulation, zur Steigerung lastenden Beinleiden und Kreislauf- 
der Herzkraft sowie auffälligen störungen von Grund auf beeinflus- 
Ausscheidung der angesammelten sen. 
















MALINERT-VENODRAG - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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präsentiert 

Udo Jürgens. 

In folgenden 
Städten sind 
Konzerte geplant: 


Die genauen 
Termine werden 
regelmäßig 

in der BUNTEN 
veröffentlicht 


Aachen 
Ahrensburg 
Altena 

Amberg 
Ansbach 
Arnsberg 
Aschaffenburg 
Augsburg 

Bad Godesberg 


Bad Homburg v.d.H. 


Bad Pyrmont 
Baden-Baden 
Bamberg 
Bayreuth 
Bensberg 
Bergheim (Erft) 
Berlin 
Bielefeld 
Bocholt 
Bochum 
Böblingen 
Bonn 

Bottrop 
Braunschweig 


Bremen 
Bremerhaven 
Brilon 

Bünde 
Castrop-Rauxel 
Celle 

Coburg 
Coesfeld 
Cuxhaven 
Darmstadt 
Delmenhorst 
Detmold 
Dinslaken 
Donaueschingen 
Dortmund 
Düren 
Düsseldorf 
Duisburg 
Elmshorn 
Emden 
Erkelenz 
Erlangen 
Essen 
Euskirchen 


Eutin 
Flensburg 
Frankenthal 
Frankfurt/M. 


Freiburg i. Brsg. 


Friedrichshafen 
Fürth 

Fulda 
Gelsenkirchen 
Gießen 
Gladbeck 
Göppingen 
Göttingen 
Goslar 
Gütersloh 
Gummersbach 
Hagen 
Hamburg 
Hameln 
Hamm/W. 
Hanau 
Hannover 
Heide/Holstein 
Heidelberg 


Das wird Udos Superhit! Eine BUNTE-Tournee 


durch mehr als einhundert Städte. So etwas hat 


man in Europa, geschweige denn in Deutschland 


noch nicht erlebt. Acht Monate lang wird Udo 


Jürgens von Stadt zu Stadt reisen. Mehr als 


30000 Kilometer wird er zurücklegen. In 166 


Konzertsälen wird er auftreten. Eine sechs- 
stellige Besucherzahl ist ihm jetzt schon 
sicher. „Udo '70“ — das ist der knappe Titel 
für ein riesiges Unternehmen. Am 6. September 
wird es in Hamburg gestartet. „Ich möchte 
viele meiner Freunde treffen, um ihnen ein 


BF: Ta1,C=T-Toialola BAT RE-T: ToT-1 se 1a Wa DE-Ta1.<-T-Teialolamze : 5 


für, daß sie Udo Jürgens durch ihre Treue zu 
Deutschlands Gesangsstar Nr. 1 machten. Wahr- 
scheinlich kommt Udo auch in Ihre Stadt 


(siehe unten). Falls Sie bis dahin nicht warten 


möchten — schon in zwei Wochen gibt es die 


sensationelle BUNTE-Ariola-Platte: „Udo '70“. 


Heilbronn 
Helmstedt 
Herford 
Herten 

Herne 
Hildesheim 
Homberg/Niederrhein 
Homburg/Saar 
Ingolstadt 
Iserlohn 
Kaiserslautern 
Kamen 
Karlsruhe 
Kassel 

Kehl 

Kiel 

Koblenz 
Königshofen (Baden) 
Köln 

Krefeld 

Leer 
Leverkusen 
Lindau 
Ludwigshafen 


Lübeck 
Lübbecke 
Lüdenscheid 
Lüneburg 
Lünen 
Mainz 
Mannheim 
Marburg 
Marl 

Meppen 
Marktredwitz 
Merzig 
Minden 
Mülheim/Ruhr 
München 
Münster 
Neumünster 
Neuß 
Nordenham 
Nürnberg 
Oberhausen 
Öhringen 
Offenbach/Main 
Offenburg 


Oldenburg 
Olpe 

Opladen 
Osnabrück 
Paderborn 
Passau 
Pforzheim 
Pirmasens 
Ravensburg 
Recklinghausen 
Regensburg 
Remscheid 
Reutlingen 
Rheine 
Rothenburg o. d. Tauber 
Rüsselsheim 
Saarbrücken 
Salzgitter 
Schwäbisch Hall 
Schweinfurt 
Selb 

Siegen 

Soest 

Solingen 


Speyer 
Straubing 
Stuttgart 
Timmendorfer Strand 
Trier 
Tübingen 
Tuttlingen 
Ulm 

Velbert 
Viersen 
Villingen 
Wanne-Eickel 
Wattenscheid 
Wesel 
Wiesbaden 
Wilhelmshaven 
Witten 
Wolfenbüttel 
Wolfsburg 
Worms 
Würzburg 
Wuppertal 








DIE 
TITANEN 
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. Er setzte sich an einen der 
Tische vor dem Hotel Metropol, 
bestellte einen Pernod, trank, 
starrte in das Geflirre des Abends, 
sah die kurzberockten Beine, die 
langen Haare, sah das Glitzern 
in den Augen und sah es doch 
nicht. Er sah nur das rot kreisen- 
de Licht, damals, 1945, im Anfang, 
hörte nur den Schlag und den 
Schrei... 


* 


Der Fluß hieß Rur, ohne „h*, 
und auf der anderen Seite lagen 
die Belgier. Es war 1945, ein 
paar Tage nach Kriegsende, und 
Alfred wußte, daß die Maschinen 
drüben ausgelagert waren, die 
wichtigsten Maschinen ihres 
Werkes, der BERLING-MASCHI- 
NEN-FABRIK, ganz einfach BER- 
MAK genannt, und dreihundert 
Arbeiter warteten an der ande- 
ren Ruhr, mit „h“, darauf, daß 
die Maschinen, inzwischen von 
den Belgiern beschlagnahmt, zu- 
rückkamen, um wieder arbeiten 
zu können. 

Es wurde schon dunkel, und 
Alfred blickte zu Pitt hin, seinem 
Vormann, und zu Walli, dem 
Oberschlesier, den er ein paar 
Tage nach seiner Rückkehr in 
Duisburg aufgetan hatte. 

Sie lagen an der Rur, drüben 
hörten sie Belgier, das breite 
wallonische Französisch, und 
dann schwammen sie 'rüber, ge- 
schwärzte Gesichter, durch die 
Nacht nach Eupen, hinauf auf 
den Hof von Defrere, Die Ma- 
schinen waren schon zerlegt, 
aber sie standen noch in der 
Scheune, doch am Tor hing der 
'Beschlagnahmebescheid der AD- 
MINISTRATION MILITAIRE 
BELGIQUE. Pitt riß ihn ab, warf 
ihn achtlos in den Dreck. 

Rene hatte die drei Lastwa- 
gen mit den gefälschten Trans- 
portpapieren besorgt, und ab 
ging es durch die Post. 

Bis sie auf die Patrouille 
stießen. 

Mitten auf der Straße, zwischen 
Eupen und Aachen. 

Das war im Mai 45, und uns 
stand das Wasser bis zum Hals. 

Dämmerung, kaum was zu se- 
hen. 

Die Wagen surrten wie am 
Schnürchen. 

„Mensch, was ist das?" fragte 
Pitt plötzlich, der hinter dem 
Steuer des ersten Wagens saß. 

Alfred blinzelte in die Dunkel- 
heit hinein. „Kann nichts sehen”, 
murmelte er. 

Und dann plötzlich das rot- 
kreisende Licht. 

Pitt lehnte sich vor mit einem 
Ruck. Die Knöchel seiner Finger 
leuchteten weiß, als seine Fäuste 
das Lenkrad fester umkrallten. 

„Scheiße!“ fluchte er. 

Da waren sie auch schon 'ran. 

„Gas!“ schrie Alfred. 

Pitts Mund riß auf, seine Au- 
gen platzten nach vorn, sein Fuß 
zuckte 'runter, trat das Gaspe- 
dal durch. 

Der Motor heulte auf. 

„Gas!“ schrie Alfred noch ein- 
mal. 

Das Signallicht flog zur Seite. 


Es gab einen dumpfen Schlag, rot 
spritzte es über die Windschutz- 
scheibe. „Weiter!“ schrie Alfred, 
schrie nur noch, sie waren wie- 
der im Krieg. Das war wie in 
Rußland, jawohl, weiter, und das 
Blut tropfte an der Windschutz- 
scheibe. 

Aber sie kamen über die Gren- 
ze, auf dem Weg, den später die 
Kaffeeschmuggler nahmen. Sie 
kamen nach Duisburg, wo sie das 
erste Werk aufbauten. Wo drei- 
hundert Arbeiter auf Arbeit 
warteten. 

Blut auf der Windschutzschei- 
be, aber sie hatten die Maschi- 
nen wieder, die ihnen das Brot 
gaben, das glitschige Maisbrot 
der verdammten Hungertuch- 
jahre. 

Auch das war das Wirtschafts- 
wunder, meine Herren. So fingen 
die Titanen an. Auch so. Mit 
Blut auf Kühler und Schein- 
werfer. 

Von einem unbekannten Hel- 
den. 

Klar doch, zwischen Eupen 
und Aachen. 

War alles falsch? 

Auch das war die Grundlage 
der glorreichen Jahre des Gol- 
denen Kalbs. 


* 


In dieser Nacht schlief Alfred 
ruhig und ohne aufzuwachen in 
einem kleinen Hotel in der Nähe 
der Brüsseler Börse. Morgens 
um sieben ließ er sich zum Flug- 
hafen fahren. Anstandslos pas- 
sierte er Paß- und Zollkontrolle. 
Er hatte zwar keine Devisen, 
aber genügend deutsches Geld, 
das - er überall eintauschen 
konnte. 

Um acht Uhr startete die Ma- 
schine, die ihn nach Rom brachte. 

Um elf Uhr flog er mit der Luft- 
hansa weiter. 

Er studierte die Bordkarte, stu- 
dierte die Flugpläne. 

In zwei Tagen in Australien. 
In drei Tagen in Neuguinea. 

Weit dehnte sich das Meer, 
weit das Land. 

Er war ganz ruhig, denn dies- 
mal, das wußte er, würde er sie- 
gen. Über sich selbst, über das 
Schicksal, über die Zeit. 

Noch fünf Jahre Leben. 

Er lächelte. 

Wie reich ich bin, dachte er. 
Verdammt nochmal, ich bin reich, 
denn ich werde sie wiederse- 


hen, um diese Jahre mit ihr zu 


teilen. 
* 


Indien, Australien und Neu- 
guinea. 

Nacht über Asien und Morgen 
über dem Pazifik, Mond über 
dem Ganges und Sonne über In- 
sulinde. Weihrauh im Tempel 
und Gongschlag im Garten der 
Göttin. Schweigendes Blau unter 
dem Sichelmond und brechendes 
Sternlicht auf brandrotem Mar- 
mor. 

Indien, Australien und Neu- 
guinea. 

Nacht über Asien und in den 
neuen Morgen. 

Die Zeit brannte unter seinen 
Händen. 

Regent-Hotel Neu-Delhi. 

Nickende Pagen mit braunen 
Gesichtern, feuchte Augen unter 
fettblauen Haaren, draußen der 
Monsun mit dampfendem Atem, 
Currygeschmac auf den Lippen. 

; Bitte umblättern 
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Cremen Sie Ihr Kind 
nicht mit irgend 4: 
etwasein! Er 







Die Haut eines 
Kindes ist viel zarter, 
glatter, empfind- 
licher und feinpori- 
ger als die Erwach- 
senenhaut. Deshalb 
braucht sie eine beson- 
dere Creme. Eine Creme, 
die Fettstoffe enthält, die. 
dem natürlichen Hautfett des Kindes 
ähnlich sind. Nehmen Sie daher für Ihr 
Kind eine Spezial-Creme. Kaufen Sie ihm eine Dose 
bebe Zartcreme. Sie ist preiswert und 
hat eine glückliche Zusammensetzung für die Pflege 
kindlicher Haut. 






ZARTCREME 
FÜR KINDER 









Aus dem Hause 


en! bebe Creme 


weil Kinderhaut 
viel zarter ist - mit dem Duft 
nach Apfelblüten 


Dose bebe DM 1.20 große Dose BeBe DM 2.70 — Nicht im Ausland erhältlich. 
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Die schlau Inge hat’s 





Sie weiß Bescheid. 
Denn darauf kommt es an: Zu wissen, wo man Sucht. 


Ganz gleich, 

was man braucht (ob 
Waren, Dienste — 
ganze Branchen) 


Fettpolster können nach Wunsch 
"\ genau dort verschwinden, wo Schlank- 

ehrcreme FERMENTEX mit fettauflösenden 
Wirkstoffen einmassiert wird. Übermößiger Fett- 
ansatz - durch falsche Lebensweise - an Taille, 
Hüften, Oberschenkeln verschwindet. Meist schon 
nach wenigen Kurtagen fühlen Sie sich schlanker - 

1 schöner, hautverjüngt durch FERMENTEX. Das Bond- 


moß zeigt den Enderfolg: figurgezielt um Zenti- 
meter schlanker! Kurpockg. „extra stark” 23,10. 


Orig.-Kurpockg. DM 10,50. Prospekt gratis. 
7 Core f-oMaehcEH ht. 35% 263 
_S56 Wuppertal-Vohwinkel - Postfach 509 


Trümpfe der Mode 
für Herbst und Winter 
zeigt Ihnen der große 


WENZ-Modekatalog 


Kostenlose Zusendung 


Postkarte genügt an 


GROSSVERSANDHAUS 


WENZ 


753 PFORZHEIM 
Abteilung 40 C 











Branchen- 
Fernsprechbuch 
zum Amtlichen 
Fernsprechbuch 





Leiden Sie. unter Pickeln, Akne, Pu- 
steln, unreinerHaut, Ausschlag, unter 
Hautjucken, Kopfjucken, oder unter 
irgendeinem anderen Hautleiden ? 


DDD hilft! 


Das Hautmittel von un- 
gewöhnlicherWirkungs- RE 

stärke.Raschverschwin- DDD 
det der Juckreiz, und die 
heilende Wirkung be- 


ginnt. DDD Flüssig oder 
DDD Balsam DM 2,95. 








Nur in der 
Apotheke. 


Zum „Glück durch dieBUNTE“ können 
wir folgenden Quiz-Teilnehmern gratu- 
lieren, die das Lösungswort CHAN- 
SONS (32) herausfanden und durch 
Fortunas Huld das „BUNTE-Schwein- 
chen“ ins Haus geschickt bekommen: 


1. Preis: Johanna Pawlak 
1 Berlin 37 
Eschenhauser Weg 27 
2. Preis: Maria Oppermann 
8729 Falkenstein 
Hausnummer 14 
3. Preis: Karl Stockmaier sen. 
745 Hechingen 
Hofgarienstraße 16 
Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben- 
falls durch die Post zugestellt. 
Ein Hinweis: Senden Sie Ihre Lösung 
nur auf einer Postkarte ein. Wegbe- 
reiterin für Ihr Glück ist diesmal Ruth 
Leuwerik. Das Lösungswort nennt ein 
Gerät, vor dem Ruth Leuwerik als 
Schauspielerin ständig steht. 
Viel Glück, Pardon, viel Schwein! 


In welcher 7 
Stadt wurde 
sie 1926 
geboren 


sche war ihr 
Partner in 
demsStreifen 


I | AM 


Vater braucht 
eine Frau? 


München? 


S | RO 


Ein Herz 


Berlin? spielt falsch? 


K | YM 


Geliebtes 
Leben? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig be- 
antwortet sind, ergibt sich aus den 
großen Buchstaben, die über den rich- 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit sechs Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 35 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jllu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 1. 9. 1969 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt in Heft 39/1969. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 


Dieter Bor- 7 


Ruth Leuwerik 


Besonderen Auf dem a? } 
Erfolg Bildschirm 
brachte ihr ® I gefiel sie 

der Film? vor allem in 


N | OL 


Das Mädchen 
Rosemarie? 


E| E 


Die 
Trapp-Familie? 


B | RA 


Ninotschka? 


Cäsar und 
Cleopatra? 


Langusten? 


Die Sünderin? 


4.-50. Preis: Je 1 BUNTE-Glücks- 
schweinchen mit 5 DM. 


x. 





Quiz: L. Steinberg 


® 


Fortsetzung von Seite 6! 


Wippende Hüften unter Saris, 
Silbersterne auf makelloser Stirn, 
Augen schwarze Diamanten. 

Er irrte durch die Straßen, es 
brodelte um ihn herum, weißer 
Turban, grüner Turban, Herr, laß 
es Morgen werden, der Gong 
dröhnte durch den Tempel, 
Schenkel blitzten vor den Altä- 
ren, die Göttin tanzte. 

Er lag in seinem Bett im Hotel, 
hörte den fernen, fremden Klang 
Indiens, war da und doch nicht 
da, in Gedanken schon jenseits 
des Meeres, das die beiden Kon- 
tinente trennt. 

Er konnte nicht schlafen. 

Zuviel war geschehen, zuviel 
stand auf dem Spiel. 

Ich habe Monika weggeschickt, 
damals in meinem Wahn. Weg- 
geschickt im Wahn meiner Unver- 
nunft; nach dem Schlaganfall, als 
alles sinnlos erschien. Als ich 
nicht mehr weiter konnte. Als ich 
zum Fenster hinaus wollte, 'run- 
ter aufs Pflaster, nichts sehnlicher, 
Stein in die Stirn, Hirnschale im 
Dreck. 

Der Schweiß biß ihm in die Au- 
gen, er wälzte sich herum. 

Monika und alle jungen 
Frauen auf der Leinwand seiner 
Träume, seine Hand zucte zum 
Lichtschalter, sanft flutete es 
durchs Zimmer, Indien dröhnte 
vor dem Fenster, unten, sieben 
Stockwerke tiefer. 

Er griff zum Telefon. 

„Of course, Sir“, die geschmei- 
dige Stimme des indischen Por- 
tiers. „Ich werde Ihnen den Zim- 
merkellner sofort schicken.“ 

Der Zimmerkellner war ein jun- 
ger Kerl von zwanzig, mit unste- 
ten Augen und einem unver- 
schämten Grinsen, genau die rich- 
tige Adresse. 

„Ich kann nicht schlafen”, sag- 
te Alfred in seinem klippharten, 
befehlsgewohnten Englisch. „Ich 
möchte einen Nachttrunk haben. 
Bourbon-Whiskey im Haus, wie?“ 

„Of course, Sir.“ Dieses silber- 
ne Klingeln in den Worten, Mün- 
zen, zu Trinkgeld gestapelt in 
der hohlen Hand. 

Und die Augen. Sie wichen 
keinen Moment von der prallen 
Brieftasche auf dem Nachttisch. 

„Und noch etwas”, sagte Al- 
fred und richtete sich auf. „Ich 
fühle mich ein bißchen einsam. 
Haben Sie so etwas wie eine Ge- 
sellschafterin?“ 

Das Gesicht blieb, wie es war, 
nur die Augen bekamen ein paar 
Volt mehr Spannung, mit einem 
harten Glitzern. 





DIE 
TITANEN 


„Of course, Sir“, wieder das 
Silberklingeln wie Almosen im 
Kirchenbeutel, „was bevorzugen 
Sie, Sir, eine Europäerin oder 
eine Inderin?“ 

„Ich vin dafür, daß man seine 
Kenntnisse von Land und Leuten 
vertieft, wo man kann.“ 

„Eine indische Dame, Sir, ich 
kann sie bestens empfehlen, sie 
ist eine verständnisvolle Unter- 
halterin. Sie können ihr ganz ver- 
trauen.” 

Für die verständnisvolle Dame 
ließ Alfred eine Flasche Cham- 
pagner kommen, sich selbst be- 
diente er mit einer halben Jack 
Daniels Green Label und einem 
Eimer voll Eiswasser. 

Die verständnisvolle Dame 
klopfte fünf Minuten später de- 
zent an die Tür. 

Sie war keine siebzehn, wenn 
sie alt war. Ihre Taille war so 
schmal, daß Alfred sie mit bei- 
den Händen umfassen konnte, 

Sie trug einen golddurchwirk- 
ten Sari und darunter nichts. 

Sie lächelte nur, nippte an dem 
Champagner, sah Alfred mit rie- 
sigen schwarzen Augen an, glitt 
aus dem Sari, glitt zu Alfred ins 
Bett, kuschelte sich an ihn. 

Er trank den Jack Daniels, 
dachte an nichts, gar nichts, war 
bei Monika, aber dann im Hotel 
Regent in Neu-Delhi, dann war 
es die knallharte Wahrheit, sieb- 
zehn und schwarze Augen, Taille 
so schmal unter Alfreds Händen, 
Gesicht über seinem Gesicht, 
Asien und Indien und keine Weis- 
heit, aber wildes Leben, hier in 
der Nacht im Monsum, im wo- 
genden Sturm aus dem Schoß der 
Göttin Kali, im brennenden Tem- 
pel der Gong und der steile 
Sprung, die Tiefe der Nacht zu 
erfüllen, das berstende Brechen, 
der Sturm in die Tiefe, und dann 
das Nirwana, 


* 


Indien, Austraiien und Neu- 
guinea. 

Es kam genauso, wie er es ge- 
plant hatte. Es kam so, wie in 


den langen Tagen und Nächten. 


erträumt. 

Die Nacht von Neu-Delhi, in 
der er es nicht mehr aushielt vor 
Sehnsucht, und der Tag von Au- 
stralien. Flüge über Kontinente 
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hinweg und dann die Charter- 
maschine von Port Moresby nach 
Bulu-Bulu auf Neuguinea. 

Violett-tintiger Abend über 
dem Bembati-Gebirge, wassern- 
de Flugzeuge in der Bucht, Ein- 
geborenenboote, Einbäume und 
Ausleger, Palmsegel im. lauen 
Wind, der Gesang der hüften- 
schwingenden Mädchen aus der 
Regierungsschule, schwarze Au- 
gen in der sinkenden Dunkelheit. 

„Nice to see you”, sagte der 
australische Distriktskommissar. 
Er war ein junger Mann, ewig 
lächelnd, aber seine Augen blie- 
ben wachsam, „ja, ich habe eini- 
germaßen zu tun, seit Miß Baal“, 
er spricht den Namen BEEL aus, 
„hier im Lande ist. Nettes Mäd- 
chen. Aber diese verrückte Idee, 
den verschollenen Sohn Rocke- 
fellers ausgerechnet hier zu su- 
chen, wir sind überzeugt davon, 
daß er weiter nördlich umge- 
kommen ist, bei den Indonesiern.“ 

Na ja, er hielt einfach nichts 
von der Presse, aber er fuhr Al- 
fred doch mit dem Landrover 
nach Gutao, wo Monika ihr Ba- 
sislager aufgeschlagen hatte. 

Das Unerwartete geschah! Mo- 
nika war aus dem vorgeschobe- 
nen Lager _Midunet zurückge- 
kommen, um’ am nächsten Tag 
Vorräte mitzunehmen. 

Der Landrover fuhr ins Lager, 
die Papua-Träger kamen mit ih- 
rem typischen „Wa-wa-wa"“-Ge- 
schrei dem Wagen entgegenge- 
laufen, und direkt am Feuer, ver- 
goldet vom Lichtschein, saß Mo- 
nika in einem Satari-Anzug aus 
hellem Leinen, die Haare hingen 
lang herab, leuchtendes Kupfer im 
Schein der knisternden Flammen, 
sie hatte sich über ihr Tagebuch 
gebeugt. Neben ihr ein schlak- 
siger, junger Europäer. 

Alfred stieg aus dem Land- 
rover. 

Monika schaute auf, ihre wei- 
ten grauen Augen sahen ihn an, 
ohne ihn zu sehen, zuerst ohne 
Fokus, dann zogen sie sich zu- 
sammen, der Blick erwachte, Le- 
ben kam in die Iris, die Lippen 
öffneten sich, sie saß so, sekun- 
denlang, Augen ganz weit, rie- 
sig, ein Kind, das nicht glauben 
konnte, was es sah. 

Und dann sprang sie auf. 

Stand dort mit herabhängen- 
den Armen, und. der Ausdruck 
blanken Erstaunens, der ihr Ge- 
sicht gezeichnet hatte, wich jä- 
hem Erschrecken, als sie Alfred 
erkannte. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 





Antisklerosi 
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Die nervöse Hast und Hetze führt 


zu Abnützungserscheinungen, die 
sich häufig schon zwischen dem 40. 
und 50. Lebensjahr bemerkbar ma- 
chen. Oft hat man regelrechte De- 
pressionen, ‘wenn das körperliche 
und geistige Wohlbefinden immer 
mehr beeinträchtigt wird. 


‘© Zu hoher Blutdruck 


® Kurzatmigkeit 
@ Schwächeanfälle 


sowie Schwindelanfälle, Kopfdruck, 
Ohrensausen, Abgeschlagenheit und 
Vergeßlichkeit sind zumeist Anzei- 
chen einer zu früh einsetzenden 
Arterienverkalkung. Das ist jedoch 
kein Grund zu resignieren. Machen 
Sie eine Kur mit dem kräuterhalti- 
gen Antisklerosin. Sie werden sich 
bald wieder viel wohler und lei- 
stungsfähiger fühlen und auch 
abends leichter den ersehnten Schlaf 
finden. Die fortschreitenden Ab- 
lagerungen in den Gefäßen werden 
nämlich durch dieses Kurmittel 
aufgehalten, die Herztätigkeit wird 
wirksam unterstützt und der über- 
höhte Blutdruck ge- 
senkt. Nehmen Sie An- 
tisklerosin über einen 
längeren Zeitraum, 
damit .es seine natur- 
gemäße Wirkung voll 
entfalten kann. Pckg. 
mit60Drag&esDM5,30 
in allen Apotheken. 





das kräuterhaltige Kurmittel 


| mit Inngunkelienier Wirkung 


Tausende von Artikeln e Qualität mit 

Garantie e Extrem niedrige Preise e 

Idgelanlelt eg BT-1i-Tg8TeTehr Wu -loTaiouUma'7-1407-1,€ 

kung frei e Auffallend günstige Teil- 
\\ zahlung e Vorteilhafter Sammelbezug 
N (2-3 Besteller genügen) 


GUTSCHEIN 


Bitte senden Sie mir den BAUR-Katalog 69/70 für 
Sammelbesteller kostenlos durch die Post 





Name 


Vorname 








a Beruf 


Alter 





Postleitzahl/Ort 


Straße 


Friedrich BAUR GmbH 
8622 Burgkunstadt Abt.208 








Es gibt viele gute Margarinemarken. 


Aber Sie finden keine, die beim Braten 
besser bräunt als Sanella. #7 


Sanella 


MARGARIıNE )# 
W H' 






— | 
Rostbratwürstchen, herzhaft und saftig. Knackig. 
So sollten sie immer gelingen. 


So gelingen sie immer — mit Sanella. 
Denn Sanella macht Ihre Rostbratwürstchen 
besonders appetitlich braun und knusprig. 


Wenn es ums Braten, Kochen, Backen geht, 


gibt es keine bessere Margarine als Sanella — Sanella P\ 
mit hochwertigen Olen und Fetten. I 
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Ein merkwürdiges 
Kindermädchen 


Fräulein Mabel I. (23) schreibt: 


Da ich nur halbtags in einer 
Drogerie beschäftigt bin, habe ich 
nachmittags viel Zeit. Ich bin da- 
her von wohlhabenden Nachbarn 
eingestellt worden, um dann die 
Hausaufgaben des 1Iljährigen 
Sohnes zu überwachen und ihn 
überhaupt ein wenig zu beauf- 
sichtigen. Nun bin ich sehr kin- 
derliebend, und auch der Junge 
faßte sofort Zuneigung. Weil ich 
besonders lieb zu ihm sein wollte, 
kam es auch zu Zärtlichkeiten. 
Wir haben uns gestreichelt und 
geküßt. Als nun aber der Junge 
beim Gute-Nacht-Kuß der Mutter 
einen Zungenkuß gab, kam alles 
heraus, und ich wurde sofort ent- 
lassen, obwohl doch alles so harm- 
los war. 


Dr. Braun antwortet: 


Soviel „Harmlosigkeit“ grenzt 
an Schwachsinn. Jene Eltern hat- 
ten Ihnen ihren Sohn anvertraut, 
Sie aber mißbrauchten ihn zu 
Ihrer erotischen Befriedigung. 
Sie sind in Ihrer sexuellen Ver- 
klemmung schon zu einer Ge- 
fahr geworden. Was glauben Sie 
denn, wie es nun in dem Jungen 
aussieht? Wie soll er diese Erleb- 
nisse verkraften? Sein eigenes 
Verhältnis zur Sexualität kann 
dadurch grundlegend gestört 
werden. 

Der Vater des Jungen hat Sie 
offenbar nicht angezeigt, so daß 
Sie vor dem Schlimmsten bewahrt 
sind, Sie sollten sich aber selbst 
einmal das Strafgesetzbuch zu 
Gemüte führen, um sich darüber 
klar zu werden, wie Ihr Verhalten 
vom Gesetz beurteilt wird. Viel- 
leicht kommen Sie auf diese Wei- 
se noch verspätet zur Vernunft. 


Mein Mann 
hat mich betrogen 


Frau Friederike L. (33) schreibt: 


Mein Mann, mit dem ich seit 
13 Jahren verheiratet bin, mußte 
zwei Jahre lang auf einer Bau- 
stelle in einem Entwicklungsland 


DR.BRAUN 
HALT 


oPREGHSTUNDE 


arbeiten und kehrte vor weni- 
gen Tagen zurück. Gleich am er- 
sten Tag beichtete er mir, daß er 
mich dort betrogen hat. Ich will 
mich nun scheiden lassen. 


Dr. Braun antwortet: 


Es ist doch nicht erstaunlich, 
daß ein Mann, der zwei Jahre 
von seiner Frau getrennt ge- 
wesen ist, doch einmal schwach 
wurde und eine Beziehung zu 
einer anderen Frau anknüpfte. Es 
handelte sich doch offensichtlich 
um eine Beziehung, die ausschließ- 
lich sexueller Natur war. Die Tat- 
sache, daß er Ihnen sofort „ge- 
beichtet“ hat, zeigt doch deutlich, 
daß sich an seiner Grundhaltung 
Ihnen gegenüber nichts geändert 
hat. Es ist äußerst selten, daß ein 
Mann in dieser klaren Weise rei- 
nen Tisch macht. 

Ich meine, daß Sie versuchen 
sollten, Ihren Mann zu verstehen 
und ihm Ihre Liebe weiterhin zu 
sichern. 


Essen, schlafen, 
fernsehen... 


Frau Johanna T. (68) schreibt: 


Mein Mann sitzt jeden Tag 
vom Programmbeginn bis zum 
Ende am Fernseher. Er geht also 
meist erst nachts um 12 bis 1 Uhr 
ins Bett. Das muß doch bestimmt 
gesundheitlich schaden. Ich 
wache dadurch auch meist auf 
und kann dann die ganze Nacht 
nicht mehr schlafen, es sei denn, 
ich schlucke einige Pillen. Am 
nächsten Tag könnte dann mein 
Mann bis mittags schlafen, wenn 
ich ihn nicht wecken würde. Um 
12 Uhr essen wir, dann legt er 
sich sofort wieder 2 bis 3 Stun- 
den hin, damit er wieder fit ist, 
wenn das Fernsehen losgeht. Er 
arbeitet nie, obwohl im Haus 
genug zu tun wäre. Auch aus- 


gehen will er nie, sondern nur 
noch schlafen, essen und fern- 
sehen. Dadurch raucht er auch 
viel mehr, als er sonst je getan 
hat. Was sagen Sie dazu? 


Dr. Braun antwortet: 


Gewiß schadet dieses Leben, 
das Ihr Mann führt, seiner Ge- 
sundheit, Was ich aber für viel 
schlimmer halte, ist die Tatsache, 
daß er bei einem solchen Leben 
langsam, aber sicher geistig ver- 
kümmern .muß. Sie selbst auch 
werden gesundheitlich ruiniert. 
Ihre Ehe kann dabei zerstört wer- 
den. Es muß doch seine Gründe 
haben, daß Ihr Mann überhaupt 
keine anderen Interessen ent- 
wickelt, daß er zu einem solchen 
Grad von Stumpfsinn gelangt ist. 

Vielleicht können Sie mit ihm 
eine Vereinbarung treffen, daß er 
nur noch an bestimmten Tagen 
regelmäßig fernsieht, daß im 
übrigen aber zu Beginn der Woche 
nach dem Programm festgelegt 
wird, wann das Gerät eingeschal- 
tet wird. Sie sollten sich vielleicht 
einen gemeinsamen Arbeitsplan 
aufbauen. Ihr Lebensabend wird 
Ihnen sonst verdorben. 


Er weint 
über sein Leid 


Fräulein Anita W. (27) schreibt: 


Über eine Anzeige habe ich 
einen Mann kennengelernt, der 
bereits einmal verheiratet war. 
Gleich beim zweiten Kontakt 
schilderte er mir, wie tüchtig sei- 
ne verstorbene Frau gewesen 
sei, wie sie hätte kochen und 
handarbeiten können. Er klagte 
mir sein Leid, weinte dabei so 
sehr, daß ich mitweinen mußte. 
Ich habe noch nie einen Mann 
so weinen sehen. Auch ich habe 
einen lieben Menschen durch 
einen Unfall verloren, was ich 


ihm dann auch erzählte. Er warf 
mir das dann vor. Später sagte 
er, daß er immer wieder Frauen 
kennengelernt habe, die jedoch 
den Vergleich zu seiner Frau nicht 
hätten aushalten können. Beson- 
ders betont er immer wieder, daß 
seine erste Frau eine große Mit- 
gift hatte. Nun will er noch eini- 
ge Kontakte anknüpfen und bat 
mich, vier Wochen zu warten. Er 
werde dann auf mich zurückkom- 
men, wenn das andere nichts Ver- 
nünftiges sei. Was halten Sie da- 
von? 


Dr. Braun antwortet: 


Ich kann sehr gut verstehen, 
wenn ein Mann seine verstorbe- 
ne Frau nicht vergessen kann. 
Dennoch habe ich aus Ihrem Brief 
eher den Eindruck gewonnen, daß 
dieser Mann aus Selbstmitleid 
weint. In dem, was er sagt, zeigt 
er, daß es ihm an Einfühlsamkeit, 
Sensibilität und Liebe fehlt. 

Ich befürchte, daß Sie bei einer 
Heirat ständig im Schatten sei- 
ner verstorbenen Frau stünden. 
Man kann vielleicht mit leben- 
den Menschen konkurrieren — 
mit Toten nicht. Er macht seine 
erste Frau zum unerreichbaren. 
Ideal, dem Sie nur mühsam nach- 
folgen könnten. Er erkennt Sie 
selbst aber als Individuum nicht 
an. Ich glaube nicht, daß das die 
richtigen Voraussetzungen für 
eine gute Ehe sind. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 
Wünschen 
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Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporlo nicht. 
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| für den neuen Herbst/Winter- 
ı KATALOG 69/70 
I vom Großversandhaus 


BADER 


1753 PFORZHEIM Abt.73 
I 
ı kostenlos 


Am besten gleich anfordern! 


Musik für Dich 4000 
Simnung Modelle 
auf zur Auswahl warten 
auf Sie in dem neuen 
BADER KATALOG 
Jetzt 580 Seiten Umfang! 


BADER bietet 


Ihnen damit eine hoch- 
interessante Modenschau — 

so ganz nach Ihrem Geschmack. 
Dazu noch wesentliche Vorteile: 
12 Monatsraten 

3 % Barrabatt 

nur Y Anzahlung 


Will Glahe 


Stimmung auf See 
Seemannslieder,immergerngehört 
Bestell-Nr. 16568, DM 19,— 
MusiCassette._Nr.91.129,DM 19,80 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schallplattenvertrieb 
76 Offenburg, Hochhaus 


Bitte ausschneiden und in Umschlag stecken oder auf 
Postkarte kleben oder einfach Postkarte schreiben. 





1948" geboren, gehört sie 
zu den beliebtesten Nach-& 
wuchsschauspielerinnen. 
"Mit den TV-Serien - „De 
Forellenhof“ und „Die Un- 
verbesserlichen“ wurde sit 
Millionen bekannt. Der Film? 
Wi der jungen Welle „Mäd-% 
© chen-Mädchen“ prägte ihr ® 
5 künstlerisches Pro- 
üs der Kindlich-Naiven 
de eine Charakterdar- 
in, aus Regisseur 
r Fritz;der-den Strei- 
ehte, Helgas! Ehe- 
Sie wohnt in Schwa- 
bing und teilt ihre Zeit 
zwischen Kunst und’ Toch- 
"ter”"Lesie-—-Tatjana - auf. 


Foto: Europa farbstudio 
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Der BUNTE-Küchenzettel 


MONTAG 


Ravioli „Cacciatori“: '/-Dose Eier- 
Ravioli nach Vorschrift erhitzen und 
in ein feuerfestes Geschirr füllen. 
1 gewürfelte Zwiebel in 1 EBl. But- 
ter oder Margarine gelblich werden 
lassen, etwas Knoblauch zugeben, 
125 g gekochten und in Würfel 
geschnittenen Schinken und 1 ge- 
würfelte Essiggurke und '/s Dose 
Champignons beifügen und kurz mit- 
erhitzen. Diese Masse mit 125 g 
gewürfeltem Emmentaler Käse auf 
die Ravioli geben und in der Back- 
röhre kurz überbacken. Als Beilagen 
schmecken Kopfsalat oder verschie- 
dene Rohkostsalate besonders gut. 


Frische Brombeeren mit Schlag- 
sahne: Gesäuberte Beeren mit etwas 
Zitronensaft und Puderzucker eine 
Stunde kalt stellen und mit geschla- 
gener, mit Vanillinzucker gesüßter 
Sahne servieren. 


fleischloser 
DIENSTAG "722, 


Fleischbrühe mit Ei: Fleischbrühe 
aus Würfeln bereiten, mit Kräutern 
(Petersilie, Schnittlauch, Liebstöckel), 
etwas Muskat und Pfeffer verfeinern, 
in Tassen oder Teller füllen und je 
ein Eigelb beifügen. Nach Belieben 
mit etwas geriebenem Käse be- 
streuen. 


Champignon-Ragout im Reisrand: 
500 g frische Champignons waschen 
und gut abtropfen lassen. 50 g ge- 
würfelten Räucherspeck in 1 EBI. 
Butter oder Margarine glasig dün- 
sten, 1 gehackte Zwiebel darin hell- 
braun werden lassen, 1 zerdrückte 
Knoblauchzehe zugeben, mit "/s | 
Rotwein ablöschen und die Cham- 
pignons darin 5 Minuten dünsten. 
1 Päckchen oder Beutel Bratensoße 
mit /s | saurer Sahne anrühren, zu 
den Champignons geben, kurz auf- 
kochen und pikant mit Salz und 
Pfeffer abschmecken. 2 Tassen Reis 
mit etwas Öl verrühren, mit 4 Tas- 
sen heißer Fleischbrühe aus Brüh- 
würfeln auffüllen und zugedeckt ca. 
20 Minuten kochen. Unter den ge- 
garten Reis 2 geschälte, in Würfel 
geschnittene Tomaten und 1 Tasse 
gut abgetropfte grüne Erbsen mi- 
schen, den Reis in eine ausgespülte 
Reisrandform füllen und auf eine 
Platte stürzen. Das Champignon- 
Ragout in den Reisrand füllen. 


Nuß-Vanille-Eiscreme mit Pfirsichen: 
Reife Pfirsiche abziehen (durch kur- 
zes Eintauchen in heißes Wasser), 
in Spalten schneiden und mit etwas 
Zitronensaft, Rum und Puderzucker 
vermischt ca. 1 Stunde kalt stellen. 
Mit Nuß-Vanille-Eiscreme servieren. 


Süßen : 

er mit 
ohne Zuck® = 
dem Diätsüßungsmittel 


für diese Woche: 


MITTWOCH 


Melonenspalten mit rohen Schinken- 
scheiben: Reife Melonen (keine 
Wassermelonen) halbieren, entker- 
nen, in Spalten schneiden und von 
der Schale lösen. Mit rohen Schin- 
kenscheiben anrichten, Toast und 
Butter dazu reichen. 


Geschnetzeltes Schweinefilet mit 
Spätzle und Salaten: 500 g Schwei- 
nefilet in Streifen schneiden, mit Salz 
und Pieffer würzen und in 2 Eßl. 
erhitzter Butter oder Margarine 
schnell ringsum anbraten und her- 
ausnehmen. Im Fett 2 gewürfelte 
Zwiebeln, je 2 rote und grüne in 
Streifen geschnittene Paprikaschoten 
anschwitzen, zwischendurch 1 Teel. 
mildes Paprikapulver überstäuben 
und 2 Päckchen mit '/ I Wasser 
angerührte Rahmbratensoße mit '/« I 
Weißwein zugeben, aufkochen, das 
Fleisch beifügen, nicht mehr kochen 
lassen. 


Apfeltorte: 200 g Butter oder Marga- 
rine schaumig rühren und das Ab- 
geriebene einer Zitrone zugeben. 
250 g Zucker, 3 Eier und das Ge- 
misch aus 100 g Mondamin, 300 g 
Mehl und 3 gestrichenen Teel. Back- 
pulver darunterrühren. Die Hälfte 
des Teiges in eine gefettete Spring- 
form (26 cm o) füllen, die Füllung 
daraufgeben und den restlichen Teig 
vorsichtig daraufstreichen. Die Torte 
bei Mittelhitze etwa 90 Minuten bak- 
ken und danach mit Guß überziehen. 
Für die Füllung 500 g geschälte, 
vom Kerngehäuse befreite Äpfel 
grob raspeln und 100 g Rosinen und 
3 Eßl. Rum darunterrühren. Für den 
Guß 50 g Puderzucker und 1-2 Eßl. 
Rum verrühren. 


(Schon- 


DONNERSTAG 


kosttag) 


Gefüllte Schinken-Käse-Tomaten mit 
Reis und grünen Erbsen: Je 4 gro- 
Ben oder 8 kleinen Tomaten den 
Deckel abschneiden, mit einem Tee- 
löffel aushöhlen und leicht salzen 
und pfeffern. 4 Scheiben gekochten 
Schinken und 4 Scheiben Chester- 
käse einrollen, halbieren und in die 
Tomaten stellen. Die gefüllten Toma- 
ten mit Butter- oder Margarineflöck- 
chen belegen und in der Röhre in 
einem feuerfesten Geschirr in ca. 25 
Minuten garen, dekorativ garnieren. 
Hierzu eine Tomatensoße servieren. 


Heidelbeer-Quark: 125 g Heidelbee- 
ren mit einer Gabel zerdrücken und 
unter 250 g Sahnequark geben, mit 
/s I Milch, 2 Eßl. Zucker und dem 
Saft '/ Zitrone verrühren und in 
Gläsern servieren. 


ohne 


Kalorien es 
zur Schlankheitsdiät 


. «N 
reinsüß 


FREITAG 


Gebackener Aal mit Remouladen- 
soße und Salatplatte: 1 kg Aal, vom 
Fischhändler bereits getötet, abge- 
zogen und ausgenommen, in d—5 cm 
lange Stücke schneiden und mit 
dem Saft '/» Zitrone, Salz und Pfef- 
fer gut 1 Stunde marinieren. Danach 
gut abtrocknen, in Mehl wenden, in 
2 verquirite Eier tauchen und innen 
und außen gut mit Paniermehl um- 
hüllen. In Backfett bei 175 Grad ca. 
10 Minuten backen. Hierzu eine Soße 
servieren. '/2 Beutel Mayonnaise mit 
/a Becher Joghurt verrühren, mit 
Salz und Pfeffer würzen und mit 2 
gehackten Essiggurken, 1 hartge- 
kochten Ei, 2-3 Sardellenfilets und 
1 EBl. gehackter Petersilie ver- 
mischen. Mit Zitronenspalten garnie- 
ren. Als Beilage eine gemischte 
Salatplatte beliebiger Art dazu rei- 
chen. 


Eiscreme „Haiti“ mit Rumsoße: 1 
Hausbecher Haiti (Ananas-Vanille- 
Schokoladen-Eiscreme) auf eine gut 
vorgekühlte Glasplatte stürzen, mit 
1 Beutel Mokkabohnen und Schoko- 
ladenhagel garnieren. Die Eiscreme 
wieder in das Tiefkühlfach zurück- 
stellen. '/s | süße Sahne mit 2 Teel. 
san-apart oder 1 Päckchen sahne- 
steif schlagen, 1 Päckchen Vanillin- 
zucker unterrühren und zuletzt vor- 
sichtig 2-3 Likörgläser Rum bei- 
fügen. Die Soße nach Bedarf nach- 
süßen und zu der Eiscreme ser- 
vieren. 


(Internationale 
SAMSTAG Spezialität) 


Lasagne al Forno (überbackener 
Nudelauflauf mit Fleischfüllung):500g 
Nudelteigplatten, im Handel erhält- 
lich, in Salzwasser gar kochen, her- 
ausnehmen, in kaltes Wasser legen 
und danach auf einem Tuch zum 
Trocknen ausbreiten. 2 fein gewür- 
felte Zwiebeln und 2 zerriebene 
Knoblauchzehen in 4 EBI.. Öl gelb- 
lich anschwizen, 250 g grob durch- 
gedrehtes Kalbfleisch zugeben, mit 
einer Gabel grob zerteilen und 
braun anrösten. Mit 1 Glas Weiß- 
wein ablöschen, mit je ‘2 Teel. 
Thymian und Basilikum würzen und 
zugedeckt bei kleiner Flamme ca. 
10 Minuten kochen lassen. Danach 
"Ja | süße oder saure Sahne bei- 
fügen. Eine gut gefettete feuerfeste 
Auflaufform mit einer Lage Nudeln 
belegen, darauf eine dünne Schicht 
von der Füllung geben, mit geriebe- 
nem Käse bestreuen, darauf wieder 
Nudeln, Ragout, Käse, bis die Form 
gefüllt ist. Als Abschluß kommen 
Nudeln, darauf Käse, etwas zerlas- 
sene Butter oder Margarine und bei 
200 Grad in der Röhre ca. 30 Minu- 
ten backen. Tip: Dieses Gericht ist 
auch als Tiefkühlware erhältlich. Mit 
verschiedenen Salaten, Stangenbrot 


. und Chianti servieren. 


ohne 
Kohlehydrate 
für RS ON SENLS 


koch- und backfest 


SONNTAG 


Dieses Gericht kochte Helga Anders 
für die BUNTE 


GROSSES SOMMERPICKNICK: 


Salatplatte mit Eiern und Salami: 
Gurken hobeln, grünen und roten 
Paprika in Würfel schneiden, Kopf- 
salat waschen, Eier kochen und Sa- 
lami in Scheiben schneiden. Alles in 
kleine Plastikbehälter geben. Vor 
dem Servieren die Salate anrichten, 
mit fertiger Salatsoße (im Handel er- 
hältlich) begießen und Salamischei- 
ben und geschälte, halbierte Eier 
darumlegen. Weißbrot und Butter 
oder Margarine dazu reichen. 


Schweinerolibraten am Spieß mit 
Grilltomaten und Baked Potatoes: 
Zu Hause den Braten folgender- 
maßen vorbereiten: 1 kg Schweine- 
rücken ohne Knochen mit 1 Lor- 
beerblatt, 1 Löffelspitze fein gemah- 
lenem Kümmel, Zwiebel- und Zitro- 
nenscheiben von je '/2 Zwiebel und 
Zitrone, 2 Eßl. Öl und vorhandenen 
Gewürzen (Salbei, Rosmarin, Majo- 
ran, Thymian, Pfefferminze, Beifuß, 
Knoblauch) ein bis zwei Tage ma- 
rinieren, dabei kühl stellen. '/» Tube 
Tomatenmark, 2 Eßl. Essig, 1 EBßi. 
Öl, 2 Teel. Zucker, "/2 Teel. Salz und 
'/a Teel. Paprika verrühren und in 
ein Glas abfüllen. Zum Grillen im 
Freien den Rücken auf den Dreh- 
spieß stecken, Fettseite nach außen, 
mit Garn binden und ungesalzen ca. 
1/a-2 Stunden garen. 8-10 große, 
sauber gebürstete, mit Salz und 
Pfeffer gewürzte Kartoffeln in Alu- 
folie einzeln einpacken und während 
der Grillzeit in der Holzkohle garen. 
4-8 eingeölte, gesalzene Tomaten 
zuletzt ca. 30 Minuten mitgrillen. In 
der letzten halben Stunde der Gar- 
zeit den Schweinerollbraten mit der 
vorbereiteten Soße bepinseln. Vor 
dem Tranchieren den Braten 10 Mi- 
nuten ruhen lassen. Hierzu kann 
man eine Champignon- oder Jäger- 
soße aus Soßenpulver reichen. Diese 
kann in einem kleinen Töpfchen 
ebenfalls auf dem Grill zubereitet 
werden. Soßen, die in Gläsern er- 
hältlich sind, können in einem aus 
Alufolie geformten Behälter erhitzt 
werden. Tip: Zum Garen des Schwei- 
nerollbratens eignet sich besonders 
ein Grillgerät mit seitlicher Heiz- 
quelle (Holzkohle). Das herabtrop- 
fende Fett kann in einer Wanne, die 
Sie aus Alufolie falten, gut aufge- 
fangen werden. 


Käseplatte mit Radieschen: Verschie- 
dene Käsesorten in der Verpackung 
mitnehmen, vor dem Servieren auf 
einem Brett anrichten und mit Ra- 
dieschen garnieren. 


Heidelbeer-Eiscreme mit Früchten: 
Heidelbeer-Eiscreme aus der Tief- 
kühltruhe nehmen, zuerst in eine 
Lage Zeitungspapier und danach in 
Alufolie einschlagen und in einer 
Tiefkühltasche mitnehmen. Eiswürfel 
(für Getränke) schlägt man im Eis- 
würfelbehälter ebenfalls in Folie ein 
und gibt_ihn in die Tiefkühltasche. 
Die Früchte nimmt man in der Dose 
mit. Zum Servieren Früchte auf Tel- 
ler verteilen, mit etwas Weinbrand 
beträufeln und mit Eiscreme be- 
legen. 


In Apotheken u. Drogerien 





Das Zauberwort Rummelplatz 
verheißt die höchsten kindlichen 
Wonnen: Karussellpferd reiten, 
Eis lecken, schaukeln, Dreh- 
orgelmusik und fröhliches La- 
chen. Für das große Ereignis 
werden die schicken neuen Rök- 
ke aus einem Dralon-Karo ein- 
geweiht. Die große Schwester 
trägt unter ihrem Kiltrock einen 
warmen einteiligen Strickanzug 
— ebenfalls aus Dralongarn. 
@® Herrlich praktisch für kleine 
Reißteufel ist so eine Latzhose 
aus abwaschbarem Vistram, zu 
der ein Stehbundpulli aus Dra- 
lon getragen wird. ®) Die Knie- 


’ssbundhose aus Vistram gibt es 
in Röt, Grün und Marineblau. 


"Sie sieht für. kleine Buben je- 

den Alters sehr fesch aus. Dazu 

gehört-ein Pulli aus Dralon. 
a "| 
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Diese Modelle gibt es bei Karstadt 
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Rexona-Deodorant enthält RF2 
und befreit so von Körpergeruch für 
den ganzen Tag. RF2 ist eine 
zuverlässige Wirkstoffkombination, 
die doppelt wirkt: 1. Die geruchs- 


bildenden Bakterien werden beseitigt. 


2. Die geruchsgefährdeten Stellen 
werden von einer schützenden Deo- 
Dauer-Zone umgeben. 








Gibt es Deodorants, 
die mich nicht 
im Stich lassen? 






Ich hab’ mich 
für Rexona 
entschieden. 


Das Neueste: 
Rexona-Puder-Spray 
desodoriert zuverlässig — 
ist besonders zart 

zu zarter Haut! 
















@® Die junge Dame mit dem Piefier- a; 
kuchenherz fühlt sich in ihrem Strik- POWER 
kleid aus Dralon sichtlich wohl. Sie 

findet das Rippenmuster und den Spaß 
sportlichen Ledergürtel _todschick. ö 


.o h 

Auch in der Schule wurde das neue für kleine 
Kleid schon gebührend bewundert. 4. 
@® „Was machen wir jetzt — Karus- Leute 
sell fahren oder Schokolade kaufen?“ | 
fragen sich die beiden Steppkes. Auch \ 
die Allerkleinsten (und nicht zuletzt | 
ihre Muttis) wissen die praktischen } 
Dralon-Stricksachen zu schätzen. Man 4 
darf sich schmutzig machen, ohne 
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daß es Schelte gibt. Denn die süßen 
Kittelanzüge mit Borten und Pompons 
lassen sich mühelos wieder waschen. 





Bm 


® Leinen-Look wird jetzt groß ge 
schrieben. Nicht nur für die großen, 
sondern auch für die kleinen Leute. 
Sabine hat sich das Strickkleid aus 
_Dralon mit Leinen gewünscht, in dem 
sie-fast wie eine‘große Dame aus- 
&ht. Und weil.das ‚Matggial pflege- " 
8 st/da sie s:Kleid für = »- 
en ‚Reitversuche anziehen. = 
hie de Blau istihre Lieb- - er 
V n hellen Randstrei- 


Diese Modelle gibt es im Kaufhof und bei Peka 





UNTE HOROSKOP 


FÜR DIE WOCHE VOM 235.8. BIS 31.8.1969 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 

21. 3. bis 31. 3.: Man beneidet Sie um 
das Erreichte. Und Sie? Sie beneiden 
andere, sind unzufrieden, anstatt das, 
was Sie erreicht haben, weiter auszu- 
bauen. Privat eine Überraschung. 1. 4. 
bis 10. 4.: Sie müssen es einfach lernen, 
Ihre Zeit noch besser einzuteilen, sonst 
kommen Sie bald in Teufels Küche. Sie 
haben trotz der großen Beanspruchung 
auch kleine Ruhepausen dringend nötig! 
11. 4. bis 20. 4.: Freundschaftliche Bin- 
dungen werden gefördert, Liebesange- 
legenheiten nicht ausgenommen. Wenn 
Sie gelegentlich weniger spontan reagier- 
ten, ließe sich ein Ärger (Dienstag/Mitt- 
woch) vermeiden. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. A4.: Das Ungewöhnliche 
dominiert. Kabbeleien mit dem Herzens- 
partner. Überspannen Sie den Bogen 
aber am Freitag nicht. Bald sind Sie 
übrigens von einem materiellen Druck 
befreit. 1. 5. bis 10. 5.: Erst ein paar 
Tage voller Spannung. Dann gute Nach- 
richten. Wer Besonderes vorhat, versuche 
sich am Donnerstag durchzusetzen. Ge- 
sundheitlich noch nichts Endgültiges. 
11. 5. bis 20. 5.: Helfen Sie doch dem 
Schicksal, mit dem Sie augenblicklich 
hadern, einfach ein bißchen nach. Schon 
das Wochenende wird Ihnen beweisen, 
wie richtig das war. Das kann auch ein 
privates Vorhaben betreffen. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. bis 31. 5.: Sehen Sie Hindernisse 
als Ansporn an. Und kümmern Sie sich 
etwas mehr um den Herzenspartner, der 
sich vernachlässigt fühlt. 1. 6. bis 11. 6.: 
Vielleicht mancher Grund, aufzubegehren, 
aber bestimmt mehr Gründe, es zu unter- 
lassen. Wägen Sie das Für und Wider 
gut ab. Wer sich als rücksichtsvoll und 
einsichtig erweist, festigt die private wie 
die berufliche Position. 12. 6. bis 21. 6.: 
Es kommt einiges an Überraschungen auf 
Sie zu. Machen Sie sich stark! Lassen 
Sie sich nicht von unerwarteten Ereig- 
nissen überfahren. Im Grunde kann Ihnen 
niemand und nichts etwas anhaben. 


Krebs 22, 6. bis 22. 7. 


22. 6. bis 2. 7.: Ein privates Problem läßt 
sich nicht dadurch aus der Welt schaffen, 
daß Sie es totschwe'gen. Eine geschäft- 
liche Sache muß ebenfalls offen bespro- 
chen werden. Ihr bester Tag dafür: Frei- 
tag. 3. 7. bis 12. 7.: Was Sie jetzt ernst- 
haft anpacken, wird zwar erst in Monaten, 
aber dann zu einem tollen Erfolg werden. 
Hatten Sie nicht privat eine Aussprache 
vor? 13. 7. bis 22. 7.: Aus dem Gleich- 
gewicht geraten vor lauter Freude — wer 
möchte das nicht? Verlieren Sie aber im 
Überschwang der Gefühle nicht ganz die 
Balance. Finanziell/beruflich müßten Sie 
eigentlich größere Forderungen stellen. 


Löwe 23. 7. bis 23, 8. 

23. 7. bis 2. 8.: Neue Partnerschaften 
brächten Probleme, gleichgültig, ob es 
dabei um berufliche oder private geht. 
Es wäre überhaupt gut, in dieser Woche 
sowenig wie möglich zu forcieren. 3. 8. 
bis 12. 8.: Sie fühlen sich in Form und 
deshalb auch zu allerlei Unfug bereit. 
Legen Sie sich Zurückhaltung auf. Ihr 
bester Tag beruflich: Dienstag. 13. 8. 
bis 23. 8.: Eine zu großzügige Einsatz- 
bereitschaft könnte Sie in beachtliche 
Schwierigkeiten bringen. Im Geschäfts- 
leben kann die Verkennung einer Lage 
Sie ganz falsche Wege führen. Also: 
selbstkritischer sein! 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Am Freitag und Sonntag 
betont liebenswürdig sein. Damit gehen 
Sie Streit und Problemen aus dem Weg. 
Finanziell bedrückt Sie etwas. Sprechen 
Sie sich Ihre Sorgen von der Seele. 
Gleich am Mittwoch. 3. 9. bis 12. 9.: Ver- 
suchen Sie jetzt nicht, gute Ratschläge 
zu erteilen. Irgendwie kommen Sie damit 
zur Zeit sehr ungelegen, aber zeigen Sie 
in einer geschäftlichen Sache eine elasti- 
sche Haltung. Das zwingt die anderen, 
Farbe zu bekennen. 13. 9. bis 23. 9.: Da 
zerrt noch immer einiges an Ihren Ner- 
ven. Haben Sie etwa ein Versprechen 
unüberlegt gegeben? Eine Freundschaft 
erlahmt. Finanzielles spitzt sich in diesen 
Tagen zu. 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 

24. 9. bis 3. 10.: Sie müssen beruflich 
ziemlich 'ran. Aber es wird nicht Ihr Nach- 
teil sein. Bei einigen versteift sich der 
Konkurrenzkampf. Nun, Sie haben alle 
Chancen, die anderen zu überrunden. 
4. 10. bis 13. 10.: Es besteht die Gefahr, 
daß Sie sich am Mittwoch oder Donners- 
tag ungeschickt verhalten. Und das in 
einer Sache, die bedeutsam ist. Ver- 
suchen Sie erst gar nicht, Ausflüchte zu 
erfinden. 14. 10. bis 23. 10.: Etwas durch- 
kreuzt Ihre Pläne. Kein Grund, klein bei- 
zugeben. In Wahrheit dienen die Schwie- 
rigkeiten viel eher dem Vorwärtskommen 
Gedankenlosigkeiten könnten eine Part- 
nerschaft empfindlich stören. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: In Geldsachen nicht 
leichtsinnig sein. Sie schlittern sonst in 
eine ganz ungute Sache 'rein. Leichtsinn 
in Liebesangelegenheiten brächte eben- 
falls Ärger. 3. 11. bis 12. 11.: Jeden Tag 
nützen! Mögen es auch nur sogenannte 
kleine Freuden sein, die Sie sich damit 
ergattern, das Leben profitiert davon. 
Wer 1928 geboren ist, sollte gesundheit- 
lich mehr für sich tun. 13. 11. bis 22. 11.: 
Versuchen Sie erst gar nicht, eine ge- 
wisse Unsicherheit zu verbergen. Im Ge- 
genteil, kokettieren Sie etwas damit. 
Man eilt Ihnen mit fliegenden Fahnen 
zu Hilfe. Behördentermine drängen! Vor- 
sicht im Straßenverkehr! 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Den Gedanken „Wir 
passen nicht zusammen“ schieben Sie 
mal schleunigst wieder beiseite! Sie ha- 
ben sich nur aus einer vorübergehenden 
Depression herauszuwinden. Im materiel- 
len Bereich sehr gute Aspekte. 3. 12. 
bis 12. 12.: Soweit es sich um Klatsch, 
um kleine mißlungene Spekulationen 
handelt, machen Sie gute Miene zum 
bösen Spiel, sobald es aber im Beruf 
um Ihre Vorhaben und Pläne aeht, grei- 
fen Sie ganz energisch ein. 13. 12. bis 
21. 12.: Sie gehören zu den Optimisten, 
die von weniger lebenskünstlerisch Be- 
gabten manchmal als hoffnungsloser Fall 
bezeichnet werden. Machen Sie sich 
nichts draus. Sie werden bald beweisen, 
wie recht Sie hatten! 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 

22. 12. bis 31. 12.: Meiden Sie die ein- 
gefahrenen Geleise der Selbstzufrieden- 
heit. Ihre Chancen liegen ausnahmsweise 
mal nicht im Nachgeben, wenn z. B. eine 
berufliche Verhandlung festzufahren 
droht. 1. 1. bis 10. 1.: Verbindunaen nicht 
im ersten Ärger abbrechen An Mißver- 
ständnissen ist meist nicht nur einer 
schuld. Zur Zeit möchten Sie möglichst 
unabhängig sein. 11. 1. bis 20. 1.: Um 
die Wochenmitte Meinungsverschieden- 
heiten. Geaen das Wochenende eine Ver- 
söhnung. Eine gute Nachricht beruflicher 
Art. Grund genug, ein bißchen zu feiern. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 

21. 1. bis 30. 1.: Sie stehen kurz vor 
einer richtigen Glückssträhne. Allerdings 
rechnen Sie nicht damit, daß Ihnen et- 
was mühelos in den Schoß fällt. Ohne 
Ihre Initiative ist der beste Aspekt nichts 
wert. 31. 1. bis 9. 2.: Ihre angeborene 
Lust am Fabulieren könnte zur Zeit Ihrem 
Ansehen eher abträglich als zuträglich 
sein. Zugegeben, Sie hungern gelegent- 
lich nach etwas „Ausleben“, Suchen Sie 
sich dazu aber einen geeigneten Partner 
aus. 10. 2. bis 20. 2.: Sie strahlen Harmo- 
nie und viel Wärme aus. Kein Wunder, 
daß man sich um Ihre Gunst bemüht. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 

21. 2. bis 1. 3.: Finanziell entfällt eine 
Sorge, ein Problem. Überhaupt sieben 
interessante Tage. Vielleicht ein bißchen 
anstrengend. Auch das Wochenende wird 
Sie in Atem halten. Auf hübsche Weise 
allerdings. 2. 9. bis 10. 3.: Diese Tage 
haben es in sich. Machen Sie lieber nicht 
die Probe aufs Exempel. Halten Sie sich 
von allem Unseriösen fern. Ganz beson- 
ders, wenn es um Liebesbeteuerungen 
geht. 11. 3. bis 20. 3.: Die besten Vor- 
aussetzungen, um wieder einen Schritt 
vorwärtszukommen, eine Liebes- oder 
Freundschaftsangelegenheit zu regeln 
oder eine Bekanntschaft zu machen, aus 
der mehr werden könnte. 





Neue Hoffnung bei 
eschwollenen Beinen, 
nd Krampfadern 


Durch RANOL werden Sie und 
Ihre Beine wieder beweglicher 





2 neue Arzneimittel helfen meist 
schnell und spürbar 


RANOLFflüssig 


zum Einnehmen 


Bei überanstrengten, dicken und 
müden Beinen, kalten Füßen und 
Händen, Schweregefühl in den 
Gliedern, Wadenkrämpfen und 
Krampfadern, Hämorrhoiden und 
bei allgemeiner Mattigkeit hilft Ihnen 
RANOL-flüssig. Sehr schnell nach 
der Einnahme von RANOL-flüssig 
werden Sie eine belebende Wirkung 
verspüren. Das Blut pulst kräftiger 
durch die Adern. Oft schon nach 
kurzer Zeit lassen die Beschwerden 
nach. 

RANOL-flüssig verbessert die Herz- 
leistung, fördert die Durchblutung 
und wirkt schmerzstillend. 


RANOL GEL 


zum Einreiben 


MenschenmitdengenanntenBeinbe- 
schwerden kennen den lindernden 
Effekt der Einreibung. Viele Mittel 
fetten und kleben und sind deshalb 
unangenehm. 

Bei dem neuen RANOL-GEL ist das 
anders. RANOL-GEL läßt sich mühe- 
los und ohne klebende Rückstände 
in die Haut einreiben. 

Die eindringenden Wirkstoffe von 
RANOL-GEL bessern die lokale 
Durchblutung. RANOL-GEL wirkt 
außerdem abschwellend und 
schmerzlindernd. 
DenspontanenKühleffektwerdenSie 
als besonders angenehm empfinden. 


Das Besondere bei RANOL-flüssig ist 
das Zweiphasensystem: Tages- und Nachtform 





Mangelhafte Durchblutung stört oft den natürlichen Tag- 
Nacht-Rhythmus der Körperfunktionen. Menschen mit 
schlechter Durchblutung fühlen sich am Tage oft müde und 
abgeschlagen und Nervosität und Unruhe verursachen häufig 
Schlafstörungen. Die Tagesform von RANOL-flüssig wirkt 
zusätzlich anregend und leistungssteigernd, die Nachtform 
dagegen beruhigend und schlaffördernd. 


Beginnen Sie noch heute mit Ihrer RANOL-Kur. Verlangen Sie in Ihrer Apo- 
theke RANOL-flüssig und RANOL-GEL und überzeugen Sie sich selbst von 
der durchgreifenden und belebenden Wirkung dieser Arzneimittel. 
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nung, daß er beschattet wur- 

de, Er wäre niemals auf den 
Gedanken gekommen, daß In- 
spektor Frost ihm einen Verfol- 
ger auf die Fersen gesetzt haben 
könnte, 

Benning besaß ein reines Ge- 
wissen. Außerdem hatte er nur 
Susanne im Kopf. 

Er fühlte Sehnsucht nach ihr. In 
ihrer kleinen Wohnung war sie 
nicht, also ließ er sich von einem 
Taxi zur Firma ihres Vaters 
bringen. 

Susannes roter Alfa stand im 
Hof. Ein Mann im Overall polier- 
te ihn gerade. 

„Ist Fräulein Elborg im Büro?" 
fragte Benning. 

„Nee“, erwiderte der Wagen- 
wäscher grinsend. „Die hat sich 
ein Funktaxi genommen und ist 
damit weggerauscht.“ 

„Fährt sie vielleicht aushilfs- 
weise?“ 

„Nicht daß ich wüßte!” 

Merkwürdig! dachte Benning. 
Warum hat sie dann ein Taxi ge- 
nommen? 

„Fragen Sie doch mal über 
Funk an“, riet der Wagenwäscher. 


Er ging in die Funkzentrale 
des Taxiunternehmens. Die Taxis 
der Firma Elborg waren zwar 
dem allgemeinen Hamburger Ta- 
xifunk angeschlossen, in drin- 
genden Fällen konnte man die 
Wagen aber auch von hier aus er- 
reichen. 

„Hallo, Frank! Nanu, was 
suchst du denn hier?“ Albert EI- 
borg saß in der Funkzentrale und 
sah Benning erstaunt entgegen. 


„Susanne. Ich höre eben, sie ist 
ganz plötzlich mit einem Funk- 
taxi weggefahren. Ruf sie doch 
mal bitte. Ich möchte mit ihr 
sprechen.“ 

Aber sosehr Elborg sich be- 
mühte, Susanne gab keine Ant- 
wort. Fast eine Viertelstunde 
lang versuchte er, mit Susanne 
Kontakt aufzunehmen. 

Funktaxi 127 schwieg. 

„Da stimmt doch was nicht“, 
sagte Frank Benning. „Wenn Su- 
sanne statt ihres Sportwagens ein 
Funktaxi nimmt, dann doch, weil 
sie die Verbindung mit uns hal- 
ten will. Und nun ist sie nicht 
zu erreichen.” 

„Bei Susanne weiß man nie...” 
Elborg lächelte belustigt. Er 
schien durchaus nicht beunruhigt. 


Benning war es um so mehr. 
„Du, Albert, könnte ich mir ein 
Funktaxi bei dir ausleihen? Ich 
möchte Susanne suchen. Wahr- 
scheinlich ist meine Sorge über- 
trieben, aber ich möchte sicher- 
gehen.“ 

„Natürlich. Nimm dir eines..." 

Wenig später verließ ein 
schwarzer Mercedes den Hof des 
Fuhrunternehmens. 

Der Kriminalbeamte, der drau- 
ßen auf der Straße in seinem Wa- 
gen wartete, entdeckte erst im 
letzten Moment, wer am Steuer 


k ‚sank Benning hatte keine Ah- 


12 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Der lod steht imProgramm 
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FERNSEH- 


MORDER 


Das teuflische Spiel um eine junge Liebe. 
Der BUNTE-Kriminalroman von Peter Frei 


Susanne sieht kaum mehr als einen Schatten. 

Im nächsten Augenblick erhält sie einen furchtbaren 
Stoß. Sie taumelt, stürzt in 

die tödliche Falle des Fernsehmörders... 

© by BUNTE Jllustrierte / Ferenczy Verlag AG, Zürich. Zeichnung: Bredehorn 


Wer ist der Fernsehmörder? In- 
spektor Frost und Frank Benning 
nehmen Ralf Siebenschön fest, den 
Aufnahmeleiter des „Großalarm“- 
Teams. Sie glauben, mit ihm den 
Fernsehmörder gefaßt zu haben. 
Ein verhängnisvoller Irrtum. Am 
nächsten Morgen wird Sieben- 
schön in seiner Zelle tot aufge- 
funden. Ermordet vom Fernseh- 
mörder.... In einem Verhör kurz 
vor seinem Tod hat Siebenschön 
voller Verzweiflung herausge- 


schrien: „Ich bin unschuldig! Sucht 
lieber in der Klapsmühle von 
Professor Brock!“ Durch Zufall er- 
fährt Susanne Elborg davon, Frank 
Bennings Verlobte. Sie beschließt, 
auf eigene Faust zu handeln. Sie 
fährt hinaus zu dem Nervensana- 
torium.Es ist leer, verlassen. Doch 
plötzlich sieht Susanne einen 
Mann. Der Fernsehmörder! ist ihr 
erster Gedanke. — Frank Benning 
ahnt nicht, in welcher Gefahr seine 
Susanne inzwischen schwebt... 


des Taxis saß. Und er hatte Mühe, 
Benning zu verfolgen. 


* 


Susanne stand am Fenster im 
zweiten Stock des menschenlee- 
ren Sanatoriums und sah gebannt 
hinunter in den Park. 

Sie konnte das Gesicht des 
Mannes nicht erkennen, aber sie 
sah das leuchtendrote Haar. Sie 
sah die Hombrille... 

Das ist Elmar Seippel. 

Susannehielt unwillkürlich den 
Atem an. Und wie eine Stich- 
flamme schoß der Gedanke durch 
ihren ganzen Körper: Seippel ist 
der Fernsehmörder! 

In regelmäßigen Abständen er- 
schien er aus dem Keller des Sa- 
natoriums und trug Aktenstöße 
zu dem Papierverbrenner. 

Und wieder verschwand Seip- 
pel im Keller. Susanne wartete. 
Diesmal kam er nicht zurück. 

Totenstille. Plötzlich das typi- 
sche Klappern einer Garagentür. 

Kurz darauf sprang ein Wagen 
an. Das Geräusch des Motors ver- 
klang nach wenigen Sekunden ir- 
gendwo in der Ferne. 

Susanne verließ ihren Beobach- 
tungsposten. 

Für sie stand fest: Seippel war 
mit dem Wagen dayongefahren. 

Sie lief hinunter in den Park 
des Sanatoriums. Sie hoffte, noch 
einige der Akten aus dem Papier- 
verbrenner retten zu können. 

Vielleicht habe ich Glück und 
finde was — obwohl es kaum wei- 
terer Beweise bedarf, um Elmar 
Seippel als Fernsehmörder zu 
überführen. 

Auch wenn ich sein Gesicht aus 
der Entfernung nur undeutlich se- 
hen konnte — das rote Haar und 
die Hornbrille waren unverkenn- 
bar... - 

Susanne lief auf die Rauchfah- 
ne zu. 

Zwischen dem Haus und dem 
Papierverbrenner lag der Swim- 
mingpool. 

Susanne lief über den betonier- 
ten Rand des Beckens, vorbei 
an einem Busch. 

Plötzlich ein Geräusch. Eine Ge- 
stalt stürzte aus dem Gebüsch, 
sprang auf sie zu. Ein brutaler 
Stoß. Susanne verlor das Gleich- 
gewicht. 

In den Sekundenbruchteilen ih- 
res Sturzes sah sie das rote Haar, 
die Hornbrille. 

Dann schlug das Wasser des 
Schwimmbeckens über ihr zu- 
sammen. 

Prustend tauchte sie wieder 
auf, mehr ärgerlich wegen des 
kalten Bades als ängstlich. Sie 
war eine gute Schwimmerin. 

Ohne besondere Anstrengung 
hielt sie sich über Wasser. 

Niemand zu sehen. 

Susanne suchte den Ausstieg 
aus dem Becken. Ihre Augen glit- 
ten am Rand entlang, rundher- 

Bitte umblättern 





KALUDERMA 


ee ug 


Erstens wird man morgens munter. 
Zweitens ist und bleibt die Nass-Rasur 
der Mass-Stab für eine gründliche und 
gepflegte Rasur. 

Deshalb gibt's von Kaloderma 
Rasiercreme, Rasierseife, Rasierschaum 
und Rasierwasser — für Männer, 
die’s nass mögen. 

Für jeden Tag. Für richtige Männer. 
Ein nasser Spass. 





Farben 


Bei Gütermann finden Sie die 
größte Farbenauswahl: 
Auch daran ist Eleganz zu erkennen: 


an der farblich abgestimmten Seidennaht. 
Wählen Sie zu Ihrem Stoff die passende 


Farbe! 


Der Güte wegen 


Gütermann ist starke 
elastische Seide. 

Mit einer Auswahl 

von je 750 Farben in 
Näh- und Knopflochseide. 
Sie nähen schnell damit. 
Und: Sie nähen jede 
Naht nur einmal. 


Röllchen 45 Pfennig 
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Näh- 
Lexikon 





Jetzt lieferbar: 

Das Gütermann Näh-Lexikon. 
Auf 120 Seiten finden Sie 
300 Nähtips, dazu 275 Fotos 


und Bilder. Preis DM 3,90 
Zur Ansicht bestellen von 
Gütermann, Abt. NQ 
7809 Gutach/Breisgau 
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Der große Schwab- 
NEIEITTENG ER 


VERSAND 
= 645 Hanau - Postlach 481 
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die bewährten 
HÄMOLIND-TABLETTEN 
und NEU 

zur zusätzl. Behandlung 
die praktischen 
HÄMOLIND-TÜCHLEIN 


Musik für Dich 


Mantovani- 
Hitparade 


Neue Hits im Mantovani-Sound 
Bestell-Nr. 16592, DM 19,— 
MusiCassette Nr.91 168, DM 19,80 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schallplattenvertrieb 
76 Oftenburg, Hochhaus 
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Jetzt die tägliche Mundhygiene mit 


KIITISR 


SW Tele el-Tel-1e W 2 1-17 1E 7 
IS i8Tste ee igielel-tel-ir:1aig 
In Apotheken und Drogerien 


dauerhaft es 
” enthaart 


x, durch l'orient-Haarex mit Wurzelwirkung (kli- 
nisch anerk.). Damenbart u. stärkste Körper- 
haare werden unfehlbar in 3 Min. spurlos beseitigt. Wirkt völli 
schmerzlos, unschödlich, aber radikal BIS ZUR WURZEL. Arztlich 
El Begeisterte Dankschreiben loben: dauerhaft haarfrei. 
Erfolgskuren Damenbart: Haarex + PLUSSTOP (mild 1146) 
‚60 - Hoarex-Ori Piryen (1100) DM 8,60 - Körperhaare: 
u Doppelpackg. (1141) DM 16,80 - mit "GARANTIE. Prospekt 
und Beratung gratis - nur echt vom Alleinhersteller. 
SY/ Abt.18.A 263 
56 Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 509 


Musik für Dich 





Beat Discothek 
Nr. 2 


Neuer Beat aus England 
Bestell-Nr. 16606, DM 19,— 
MusiCassette Nr.91 170, DM 19,80 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schallplattenvertrieb 
76 Offenburg, Hochhaus 
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um, Der Schreck erfaßte sie jäh, 
drohte sie zu lähmen. 

Das war kein 
liches Schwimmbecken. 

Das war eine tödliche Falle! 

Da war keine Leiter, die aus 
dem Becken hinausführte. Da wa- 
ren nur glatte Kachelwände, die 
weit hinaufragten. Das Schwimm- 
becken war nur dreiviertel mit 
Wasser gefüllt, der Beckenrand 
lag außerhalb von Susannes 
Reichweite. 

Susanne ließ die Beine hinab. 
Doch das Wasser war noch im- 
mer tief genug, ihre Füße fanden 
keinen Boden. 

Ob sie wollte oder nicht, sie 
mußte schwimmen. 

Sie mußte schwimmen — bis 
sie vor Erschöpfung und Unter- 
kühlung untergehen würde... 

Wann würde das sein? In vier 
Stunden, in acht oder neun? Sie 
wußte es nicht. Sie wußte nur, 


gewöhn- 


Das Wasser war klar, sie konnte 
gut sehen. 

Dreimal mußte sie tauchen, 
dann hatte sie den Wasserabfluß 
gefunden. Er lag an der tiefsten 
Stelle des Schwimmbeckens. 

Wenn es ihr gelänge, das Was- 
ser abzulassen, dann war sie ge- 
rettet... 

* 


Susanne glaubte, ihre Hilferufe 
würde niemand hören. Das war 
nicht richtig. 


„Sie müssen mich heiraten!“ sagte Andreas, 
und der Regen lief wie Tränen über sein Ge- 
sicht. Ich nahm ihn mit in meine Wohnung, bot 
ihm Whisky an. Andreas riß mich an sich: 
„Claudia — lieben Sie mich?“ Wie konnte ich 


in diesem Augenblick lügen... 


Wir blieben 


zusammen in dieser Nacht — wir brauchten 
einander! Aber war ich wirklich glücklich? 
Wußte ich wirklich, auf welchen Weg ich 


mich begab... 


in diesen Stunden einer 


überwältigenden Sehnsucht und Lei- 
denschaft?“ 
Claudias freimütige Bekenntnisse, die 


Bekenntnisse einer Frau unserer Tage, ! 
wird Millionen mitreißen. Einer Frau zwi- | 
schen zwei Männern: dem angeblichen 
Mörder Andreas Volkhardt und dem jun-\®% 


gen Anwalt Martin Behr. 


Lesen Sie in der nächsten BUNTEN den 
neuen Roman von Ursula Schaake: 


Gefährliche Ltobs 


Der bittere Weg der Claudia A. — eine Frau im Zwiespalt 
ihres Herzens — Beginn in BUNTE Nr. 36 


daß es irgendwann zu Ende sein 
würde. Sie war eine hervorra- 
gende Schwimmerin und auch gut 
trainiert, Dennoch — ewig kann 
kein Mensch sich über Wasser 
halten... 

Der Fernsehmörder brauchte 
die Leiter nur wieder an ihren 
Platz zu montieren, und selbst 
ein noch so mißtrauischer Poli- 
zist würde an einen „Tod durch 
Ertrinken“ glauben. 

Gab es wirklich keine Rettung? 

Susanne schrie, so laut sie 
konnte: „Hilfe! Hilfe!!!“ 

Es war, als würde ihre Stimme 
aufgefangen von den glatten Flie- 
senwänden. Wahrscheinlich drang 
sie kaum über den Rand des 
Schwimmbeckens hinaus. 

Susanne gab das Rufen bald 
auf. Es hört mich ja doch nie- 
mand, dachte sie. 

Sie legte sich auf den Rücken, 
ließ sich treiben und begann, sich 
ausziehen: erst die Schuhe, 
dann Stück für Stück der Beklei- 
dung, bis auf BH und Höschen. 
Es schien ihr, als würde sie um 
Zentner leichter. 

Sie atmete mehrmals tief durch 
und tauchte kopfüber hinunter. 





Der Fernsehmörder vernahm 
die Schreie — und ein böses Lä- 
cheln überzog sein Gesicht. 

Er stand hinter einem Busch, 
nicht weit vom Schwimmbecken 
entfernt. Er strich sich gedanken- 
verloren über das rote Haar. Die 
Augen hinter der Hornbrille wa- 
ren ziellos ins Unendliche ge- 
richtet. 

Seine Gedanken schwelgten 
wieder einmal — wie so oft in 
den letzten Tagen — in der Erin- 
nerung an die Verbrechen, die er 
begangen hatte. Es war ein 
Rauschzustand, den der Fernseh- 
mörder immer intensiver, immer 
wollüstiger emptand: Befriedi- 
gung einer kranken Seele... 

Zuerst waren es Raubüberfälle 
und Einbrüche gewesen. Sie 
hatten ihm viel Geld eingebracht. 
Geld und die Alden-Juwelen. Der 
Schmuck allein war ein Vermö- 
gen wert. 

Und dann... Das böse Lächeln 
auf den Lippen des Fernsehmör- 
ders wurde zur teuflischen Gri- 
masse. 

Dann waren die Morde gekom- 
men. Er sah die Toten noch ein- 
mal vor sich: Marina Sanders, 


wie sie zuckend unter dem Wä- 
schesack erstickte... Die rothaa- 
rige Ingrid Schuster, wie sie in 
den Auspuffgasen eines Autos 
starb... Markus Witte, wie er 
sich freiwillig und ahnungslos in 
die Zwangsjacke einschnüren ließ 
und dann wehrlos zusehen muß- 
te, wie sich das Messer in seine 
Brust senkte... 

Er sah noch einmal den leblos 
baumelnden Körper in der Ruine 
des Wasserschlosses und den Er- 
hängten in Zelle 8 des Polizei- 
gefängnisses, und er dachte: Der 
Mord an Ralf Siebenschön war 
mein Meisterwerk! 

Es ist ja so kinderleicht, sich 
ein Verbrechen auszudenken, um 
dann ein Drehbuch daraus zu ma- 
chen und schließlich einen Film... 
Aber nur ein Genie wie ich kann 
ein Krimi-Drehbuch zur nackten 
Wirklichkeit werden lassen. Und 
nur das ist wahre Kunst! 

Das waren die Gedanken, an 
denen sich der Fernsehmörder im- 
mer aufs neue berauschte. 


Stille herrschte wieder im Park 
des Nervensanatoriums. Keine 
Hilferufe mehr, kein Plätschern 
aus dem Schwimmbecken. 


War Susanne Elborg bereits er- 
trunken? 

Der Fernsehmörder erwachte 
aus seiner Erstarrung. Sein Ober- 
körper beugte sich vor, die Augen 
hinter der Hornbrille blickten 
zum Becken hinüber. 

Nichts. Die Wasseroberfläche 
war leer. 

Der Fernsehmörder ging nicht 
zum Beckenrand, sah nicht nach, 
was aus seinem Opfer geschehen 
war. Er schien seiner Sache ganz 
sicher zu sein. 

Er blieb hinter dem Busch ste- 
hen, aber er berauschte sich nicht 
länger an der Vergangenheit. Er 
plante seine Flucht, nüchtern und 
folgerichtig. 

Unwahrscheinlich, überlegte er, 
daß Susanne Elborg ganz auf eige- 
ne Faust herausgekommen ist. 
Zumindest Benning wird wissen, 
wohin sie gefahren ist. Er wird 
irgendwann kommen. Also muß 
ich verschwinden... Schade. Es 
wäre besser gewesen, ich hätte 
mich hier noch zwei, drei Tage 
verstecken können... 


Er lief hinüber zum Zentral- 
bau des einstigen Nervensanato- 


riums. Es lag da wie ausgestor- 
ben, obgleich noch keine vierund- 
zwanzig Stunden vergangen wa- 
ren, seit Professor Brock mit sei- 
nem Personal und seinen Patien- 
ten endgültig ausgezogen und in 
einen Neubau im Süden Ham- 
burgs umgezogen war. 

Der Fernsehmörder hatte sich 
in dem leeren Sanatorium ver- 
stecken und den günstigsten Mo- 
ment zur Flucht abwarten wol- 
len. Das ging nicht mehr, weil 
Susanne EIlborg dazwischenge- 
kommen war. 

Der Mord an Susanne Elborg 
ist meine Abrechnung mit Frank 
Benning! dachte der Fernsehmör- 
der, als er das Haus wieder ver- 
ließ. 

Er trug einen Koffer und eiffe 
große Reisetasche, ging zu einem 
versteckt geparkten Wagen und 
fuhr davon. 

Noch lange lachte er lautlos 
in sich hinein... 


* 


„Wagen 127, bitte melden! Wa- 
gen 127, bitte melden!“ 

Immer wieder hämmerte Frank 
Benning die Worte ins Mikrofon 
des Funktaxis, das er sich von 
Albert Elborg ausgeliehen hatte. 

Er bekam keine Antwort. Su- 
sanne meldete sich nicht. 

Seit einer Stunde fuhr er nun 
schon ziellos in der Riesenstadt 
Hamburg umher und hielt ver- 
zweifelt Ausschau nach Susanne. 

Er hatte keinerlei Beweis da- 
für, daß sie in Gefahr war, ihr 
Verschwinden konnte sich als 
ganz harmlos herausstellen. Den- 
noch war Benning voller Unruhe. 
Sein Instinkt sagte ihm: Da stimmt 
was nicht! 

Und er dachte: Der Fernseh- 
mörder schreckt vor nichts mehr 
zurück, jetzt tötet er jeden, der 
ihm zu nahe kommt. Wie ein 
Raubtier, das in die Enge getrie- 
ben ist... 

Susanne in der Gewalt des 
Fernsehmörders? 

Entschlossen drückte Benning 
noch einmal die Sprechtaste des 
Funkgerätes: „An alle Funktaxis 
in Hamburg!“ sprach er ins Mikro- 
fon. „Alle Hamburger Funktaxis 


bitte zuhören! Hier spricht Wa- 


gen 17. Ich suche dringend Wa- 
gen 127. Die Fahrerin ist Susan- 
Fortsetzung auf Seite 82 


Die Fußbekleidung 
gegen vorzeitige 
Ermüdung 


NACH PROF. THOMSEN 


Erhältlich in Sanitätsgeschäften, bei Bandagisten, 
Orthopädiemechanikern, Orthopädieschuhmachern 
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Einkauftips 
kostenlos für Sie 


' Sondervorteile für 
Familien- und 
Sammelbesteller: 
sofort Kredit 
keine Nachnahme 
keine Versandkosten 
volles Rückgaberecht 


Versandhaus 2166 Dollern b.Hamb.Abt.83B 


Hier bitte ankreuzen! Ich interessiere mich für: 
[_]Sammelbestellungen|_]Einzelbestellungen 


Krampfadern, Hautflecken jetzt 


sofort unsichtbar 


5 Die neue, wunderbare ULTRONIC-Creme 
W aus USA verdeckt im Nu alle entstellen- 


den Schönheitsfehler der Haut wie Leberflecken, Narben, Pigmentilecke, blaue Adern, Feuermale, 


Augenringe usw. überraschend einfach und sicher. 


ULTRONIC-Creme nur auftragen, Ränder ausgleichen - sofort sind alle Hautfehler im Gesicht, auf 
Beinen, am Körper unsichtbar. Die Haut hat in Minutenschnelle wieder ein makelloses Aussehen! 
ULTRONIC-Creme haftet hervorragend, ist wasserfest, geht auch beim Schwimmen nicht ab. Auch 


als Make-up-Unterlage zu verwenden! Original-Packung 
(Best.-Nr. 2358) 


mit deutscher Gebrauchsanweisung 


Nachnahme und 
nur DM 13, ” Versandspesen. 


Corseuf-coruefcS“ 56 Wuppertal-Vohwinkel - Abt.38S 263 Postfach 509 


Jetzt kaufen! 


Preise stark herabgesetzt 
für Schreibmaschinen aus 


Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch- 
recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog 8 A 


34 GOTTINGEN, Postfach 60 
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direkt en 
ut) my 
IM IE Ey, 
frei Hau Haus IR 
Overmann Garagen 
7517 Eppingen, Tel. 07262,/715 
Prospekt 99 anfordern. 








Das moderne Hobby 
Sammelbestellungen 


= Haayen 


Informationen anfordern vom 


Großversandhaus Schöpflin Haagen 
7857 Haagen’Baden, Abt. 631 











Halte Dich gerade! 


Schultern zurück! Sofort schöne 
schlank aufrechte Haltung mit 


orıcınat STRETCH-GH 


dem modernen Geradehalter! 

UUnsichtbar — elastisch — erfolgssicher für 

lamen, Herren, Kinder! Brust /..........- 

BÜONWONB, Scrneneance essen nne angeben. 
In weiß oder schwarz DM 24.50 

Sonder-Prospekte: Stretch-GH und 

u ausführl. und gratis 

! 
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an Peter 


a Kröning »7 Stuttgart =» Fach 248 B 





.ı Rheuma 


quälende Muskel- und 


Gelenkschmerzen 
Arthritis — Ischias -— Nervenschmerzen 
ROMIGAL hat sich seit vielen Jahren be- 
währt undhilftouch in hartnäckigen Fällen. 
Es verdankt seine hervorragende Wir- 
kung der glücklichen Kombination meh- 
rerer Heilstoffe. Romigal löst schmerz- 
hafte Gefäßverkrampfungen, beruhigt 
das überreizte Gewebe und wirkt ent- 
zündungshemmendundheilun sfördernd 
Bei einem Versuch werden Sie ein ro- 
sches Abklingen Ihrer Beschwerden und 
Hebung des Wohlbefindens feststellen 


Säurefrei - rasch wirksam - heilaktiv 
20 Tabletten DM 1.90 in allen Apotheken 
In Millionen Fällen hat sich gezeigt: 


Schmerzfrei durch Romigal!' 





Zähneputzen 
allein genügt 
oft nicht! 








dadurch festen Halt. 


Tun Sie mehr für Ihre Zähne! 
Verwenden Sie täglich das medizinische 
Mundwasser Nur 1 Tropfen mit Fluor: 
Denn vorbeugen ist besser als heilen! 

Nur 1 Tropfen: Schutz vor 
Parodontose- Erscheinungen wie 
Zahnfleischbluten, Zahnfleischentzün- 
dungen, Zahnfleischschwund und vor 
Karies. Nur 1 Tropfen hält das Zahn- 
fleisch straff und gibt den Zähnen 


hält gesund: Zähne, 


Zahnfleisch und den Mund 


Für den feinen Glanz Ihrer Zähne 
sorgt die schleifmittelfreie Zahnpasta ONDRONY mit Azulen. 
One Drop Only, 1 Berlin 31, Kurfürstendamm 7] 


Attraktiv, zärtlich und 
temperamentvoll—das war 
Sharon Tate, Sie war 

26 Jahre jung und hatte in 
ihrem Leben schon viel 
erreicht. Eine steile Film- 
karriere, Ruhm, Wohl- 
stand — und sie hatte einen 
Mann geheiratet, der 

zu den genialsten Regis- 
seuren der Welt zählt: 
Roman Polanski. Die Künst- 
lerehe zwischen der 
verträumten Sex-Katze und 
dem wilden Genie 

(unten) wurde glücklich. 
Stolz ließ sich Sharon 
wenige Tage vor ihrer Er- 
mordung fotografieren 

(r.): sie war im achten Mo- 
nat. Sie hätte — wie die 
Ärzte feststellten — einem 
Sohn das Leben geschenkt. 





Sharon Tate: 


war ein 






























Ungewöhnliche 
Freunde, Abwechs- 
lung, Reisen 

und ihre Arbeit — 
das liebten Sharon 
und Roman 
Polanski. Links: Sha- 
ron (mit langen 
Haaren und Mini) 
und Roman (da- 
hinter) hatten eine 
Schwäche für 
fröhliche Hippies 
und ausschweifende 
Feste. Mit den 
Gästen kamen aber 
auch Rauschgift 

und verrückte Ideen 
ins Haus. Und 

das könntederGrund 
für den makabren 
Tod des Filmstars 
Sharon Tate sein. 




























Sharon Tate - ihr Leben warein wilder Traum 


Sie rennen lachend die Treppe des Londoner Standes- 
amtes hinunter — ins Eheglück: Sex-Star Sharon Tate und 


Grusel-Regisseur Roman Polanski im Januar 1968. 











Am Ende seiner Kräfte: Roman Polanski (r.) brach 
zusammen, als er vom Tode seiner Frau erfuhr. Apathisch 
ließ er sich vom Londoner Playboy-Chef Lownes 
zum Flugzeug führen. 
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ie selbst nannte sich einen 

Sex-Fratz. Für ihren Ehe- 

mann war sie eine „Bombe 
mit Zeitzünder“. Der Filmboß 
Sam Goldwyn pries sie als eine 
Wildkatze, leidenschaftlich und 
zärtlich. Die amerikanischen 
Kinobesucher wählten Sharon 
Tate zum „Spitzenstar von mor- 
gen“. Ihr Mörder schrieb mit 
Blut das Wort „Schwein” an ihr 
tomatenrotes Haus. 

Sharon Tate war ein echtes 
Kind der Filmfabrik Hollywood. 
Bildhübsch, gierig nach Lein- 
wandruhm, ein Naturtalent in 
Sachen Sex. In einem unter- 
schied sie sich von den andern 
Stars: In ihrer von Intrigen und 
Neid durchdrungenen Welt 
hatte sie keine Feinde. Alle lieb- 
ten Sharon. Weil sie so lieb 
war, so süß, so einfach. 

Schön war sie schon immer 
gewesen. Im Alter von sechs 
Monaten wurde die Tochter 
eines amerikanischen Geheim- 
dienstoffiziers in ihrer Geburts- 
stadt Dallas, im Staate Texas, 
zur „Miß Tiny Tot“, zum schön- 
sten Baby, gewählt. 

Die nächste erwähnenswerte 
Station im Leben der rothaari- 
gen Texanerin war der erneute 
Gewinn des Miß-Titels. Sie war 
sechzehn, und diesmal wurden 
bereits ihre attraktive Figur, ihr 
rassiges Gesicht, ihre langen 
Haare gewertet. Man sah in ihr 
das reizende „Sextierchen“. 

Fortan ging die Karriere steil 
nach oben. Leicht geschürzt in 
Werbefilmen, naiv-weiblich in 
einigen Fernsehserien, blieb 
Sharon Tate von den Talent- 
suchern Hollywoods nicht lange 
unentdeckt. Sie durfte Kim No- 
vak als Double dienen, bekam 
dann eine Rolle in dem Streifen 
„Die schwarze Dreizehn“. Zwei 
Männer ebneten ihr den weite- 
ren Weg. Der Produzent Martin 
Ransohoff steckte in ihre Aus- 
bildung über zwei Millionen 
Mark. Hollywoods Prominen- 
ten-Haarkünstler Jay Sebring 
führte sie in die „High-Society“ 
ein. Sie verlobte sich mit ihm, 
entlobte sich wieder und brachte 
den 36jährigen Figaro als Haus- 
freund in ihre Ehe mit Roman 
Polanski ein. Jay starb auch an 
ihrer Seite. 

Der Mann, der Sharons Leben 
verändern sollte, wollte und 
durfte, war Roman Polanski. 
Ein 35jähriger Exilpole, klein, 
ein „Mäuserich mit Beatlekopf“. 
Weit entfernt vom Typ des gut- 
aussehenden Frauenhelden. 
Aber Roman Polanski ist ein ge- 
nialer Regisseur, ein Mann mit 
viel Geist, Witz und Aktivität. 
Diesen erfolgreichen Sonderling 
lernte Sharon Tate bei den 
Dreharbeiten des Grusicals 
„Tanz der Vampire“ kennen. 
Sie mimte in dem Polanski-Film 
das schönste Opfer des Vampirs. 


Sie wurde berühmt und durfte 


im „Talder Puppen“ erneut jung 
und hübsch sterben. Im Januar 
1968, zwischen den beiden Fil- 
men, trat Sharon in London mit 
Polanski vor den Traualtar. 

Freunden schwärmte sie vor: 
„Ich liebe Roman, weil er so ge- 
scheit ist und weil er so schöne, 
lange Haare hat.“ 

Es wurde eine gute Künstler- 
ehe. Sharon himmelte Roman 
wie einen Abgott an, Roman 
schlug wild um sich, wenn ir- 
gend einer Sharon beleidigte 
oder zu nahe kam. Von einem 
Sohn Doris Days mieteten der 
Sex-Fratz und der Regisseur, 
der Schauermärchen liebt und 
Skurriles auf der Leinwand 
zeigt, eine 800 000-DM-Villa im 
Hollywood-Prominentenviertel 
Bel Air. Dort bereitete sich die 
26jährige Sharon Tate nach 18- 
monatiger Ehe auf die Geburt 
ihres Kindes vor. In London 
kaufte sie Babywäsche und ver- 
sprach, ihre Karriere für Nach- 
wuchs und Gatten aufzugeben. 
Nur noch einen Film wollte sie 
drehen. Einen Liebesakt zeigen. 
„Weil es etwas Schönes, nichts 
Schmutziges ist.” 

Sharon bereitete sich auf ihr 
Kind allerdings nicht so vor, wie 
es sich Roman Polanski vor- 
stellte. Während er in der eng- 
lischen Hauptstadt an seinem 
neuen Film „Der Tag des Del- 
phins“ arbeitete, vertrieb sich 
die werdende Mutter auf unge- 
wöhnliche Weise die Zeit. 

Sie ließ sich in der Gesell- 
schaft von Sinatra-Ex-Ehefrau 
Mia Farrow in kultische Zirkel 
einführen, sie veranstaltete mit 
den unmöglichsten Hippietypen 
turbulente Feste in ihrer Villa, 
sie diskutierte nächtelang über 
Hindu-Philosophie und univer- 
selle Liebe. Zum Hang zur My- 
stik kam das Interesse an 
Rauschgift. 

Sharon, die in ihrem Heim 
Hunde verwöhnte und Bettler 
vor der Tür freigiebig bedachte, 
lud immer öfter Leute ein, die 
aufputschende Drogen zum 
Nachtisch nahmen. Nach dem 
grausigen Mord wurde in dem 
Wagen von Jay Sebring Mari- 
huana und LSD gefunden. Und 
Freund Woitek Frykowski, der 
ebenfalls in der Polanski-Villa 
umgebracht wurde, prahlte so- 
gar mit seiner Rauschgiftsucht. 

Ritualmord mit obskurem re- 
ligiösem Hintergrund und Dro- 
geneinfluß vermutete die Poli- 
zei nach der Bluttat. Für Roman 
Polanski brach eine Welt zu- 
sammen. Von Weinkrämpfen 
geschüttelt, nahm er am Sarg 
Abschied von Sharon, die ihm 
im nächsten Monat einen Sohn 
geschenkt hätte. Der Regisseur 
des Schaurigen: schluchzte: „Sie 
war so gut und lieb.“ Und ihren 
Mörder verdammt er: „Es gibt 
Menschen, die ärger als Vam- 
pire sind.“ Peter Kulig 





fortschrittliche Wirtschaftspolitik, die 

das Ganze stärkt und dem einzelnen 
einen möglichst hohen Anteil an der 
wachsenden Wirtschaftskraft sichert. Das 
leistet nur die Marktwirtschaft als frei- 
heitliche Wirtschaftsordnung. 

Diese Wirtschaftspolitik hat in 20 Jah- 
ren — getragen vor allem von Erhard 
und den Freien Demokraten — einen 
großartigen Aufschwung bewirkt; das 
wird im Ausland anerkannt, das hat allen 
Staatsbürgern unmittelbar oder mittelbar 
materielle Fortschritte gebracht. 

Die SPD hat diese Politik erbittert be- 
kämpft und sich erst nach langem Zö- 
gern den Grundsätzen der erfolgreichen 
Marktwirtschaft angepaßt. Um so unver- 
ständlicher bleibt es, daß Bundeskanzler 
Kiesinger und Finanzminister Strauß 
nach Bildung der Großen Koalition der 
SPD dabei halfen, diese erfolgreiche Wirt- 
schaftspolitik zu diffamieren. 

Minister Strauß hat sicher recht, daß 
die frühere Bundesregierung konjunktur- 
politische Fehler gemacht hat. Sie hat zu 
spät gebremst und zu lange der Bundes- 
bank allein den Kampf um die Erhaltung 
des Geldwertes überlassen. Damit. ist 
die seit 1946 betriebene erfolgreiche Wirt- 
schaftspolitik nicht falsch, auch wenn es 
die SPD so darzustellen versucht! 

Ich habe bereits 1961/62 als Bundes- 
finanzminister mit Nachdruck eine straf- 
fere Finanz- und Konjunkturpolitik gefor- 
dert und habe im 4. Kabinett Adenauer 
zuerst die Finanzplanung durchgesetzt. 
Im Herbst 1966 hat die CDU/CSU vor 
der Regierungskrise die von der F.D.P. 
vorgeschlagene Sanierung der Bundes- 
finanzen abgelehnt. Die Große Koalition 
brach sofort öffentlich einen völlig über- 
flüssigen Streit mit der Bundesbank vom 
Zaun, ließ das Vertrauen in Wirtschaft 
und Bevölkerung auf einen Tiefpunkt sin- 
ken und redete eine Krise herbei. 

Jeder hätte in dieser Situation aktive 
“ Konjunkturpolitik betrieben; in der Bun- 
desrepublik hatten wir das nach dem Zu- 
sammenbruch schon zweimal getan. Jetzt 
sollte der Aufschwung kommen; wurde 
es aber ein Aufschwung nach Maß? — 
Die Freien Demokraten haben rechtzeitig 
auf die Überforderung der Wirtschaft 
1965/66 hingewiesen. 

Es ist richtig, daß auch Minister Strauß 
später vor weiterem konjunkturpoliti- 
schem Anheizen gewarnt hat; sonst wä- 
re die Situation heute noch schwieriger. 
Aber zunächst sind alle Maßnahmen, die 
die Konjunktur dann zu stark angeheizt 
haben, von den zuständigen Ministern 
Schiller und Strauß gemeinsam getroffen 
worden. Gemeinsam tragen sie deshalb 
die Verantwortung dafür. Weder sie noch 
die Bundesregierung im ganzen können 
sich dieser Verantwortung entziehen. 

Im Oktober 1968 war eindeutig zu er- 
kennen, daß wir von einem Konjunktur- 
aufschwung im Übermaß standen. Nach 
20 Jahren erfolgreicher Wirtschaftspoli- 
tik lief 1965/66 die Wirtschaft auf zu ho- 
hen Touren; wir verzeichneten 4% Geld- 
entwertung und mußten bremsen. Schon 
2), Jahre später, im Jahre 1969, läuft die 
Wirtschaft auf noch höheren Touren, wir 
werden eher 5% Geldentwertung bis 
Jahresende haben. Das ist nicht „neue 
Wirtschaftspolitik“, das ist schlechte Wirt- 
schaftspolitik! 

Oktober 1968 wäre eine Aufwertung 
.der D-Mark richtig gewesen. Wir hätten 
Raum für wirksame Konjunkturpolitik ge- 
schaffen, hätten die internationalen Spe- 


D;: Freien Demokraten wollen eine 
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DR. HEINZ STARKE, F.D.P.- 


ılanzvor 


Bundestagswahl 


Der ehemalige Bundesfinanzminister 
nimmt unabhängig von der 
Redaktion Stellung zu aktuellen 
wirtschaftspolitischen Fragen 


kulationen beseitigt und hätten rechtzei- 
tig bremsen können. Die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft 
wäre nicht aufs Spiel gesetzt worden. 
Das beweist die von Schiller und Strauß 
gemeinsam vertretene 4%ige Export- 
steuer, die für die Wirtschaft einer Auf- 
wertung von 4% gleichkam. Sie beseitig- 
te aber nicht die internationale Speku- 
lation und schuf keinen Raum für wirk- 
same Konjunkturpolitik. 

Wir lehnen eine Wirtschaftspolitik ab, 
die laufend „Aufschwünge nach Maß“ 
herbeiführt, die sich dann als „unmäßig“ 
erweisen und mit dem Holzhammer der 
Aufwertung bekämpft werden müssen. 
Ich bin vor allem kein Aufwertungsfreund. 
Jetzt aber haben wir einen „Aufschwung 
ohne Maß“, den uns Schiller und Strauß 
beschert haben. In dieser Situation hät- 
te die von uns für den Herbst 1968 emp- 
fohlene Aufwertung eine bessere Aus- 
gangsbasis für die weitere wirtschaftliche 
Entwicklung gebracht. Für die Landwirt- 
schaft hätten wir einen vollen Preisaus- 
gleich durch Ausgestaltung der Mehr- 
wertsteuer sichergestellt. 

Strauß und Schiller dagegen lehnten 
im Herbst 1968 die Aufwertung ab. Mit 
dem besten konjunkturpolitischen Instru- 
ment der Welt, dem Stabilitätsgesetz, 
stehen sie der Entwicklung hilflos gegen- 
über. Die Haushaltsmaßnahmen der Bun- 
desregierung sind richtig, reichen aber 
allein nicht aus. Im übrigen streitet sich 
die Bundesregierung, ist deshalb hand- 
lungsunfähig und hat sich so aus dem 
internationalen Währungsgespräch selbst 
ausgeschaltet. Nach der isolierten mas- 
siven französischen Abwertung haben 
wir nur noch einen ganz begrenzten 


‚Handlungsspielraum nach außen. Nun 


bringt uns das, was im ganzen durch- 


aus richtig sein mag, Nachteile gegen- 
über Frankreich und das, was gegenüber 
Frankreich vielleicht richtig ist, nutzt im 
ganzen wenig oder nichts. Das schlimm- 
ste ist, daß die ganze Welt weiß, die 
Bundesregierung ist in sich zerstritten. 

In dieser Situation haben wir heute 
eine Kosten- und Preisbewegung inner- 
halb der Wirtschaft, die eines Tages — 
wenn erst nach den Bundestagswahlen, 
dann sicherlich noch vor Jahresende — 
auf die Verbraucherpreise durchschlagen 
muß. Das hätte man durch die empfohle- 
ne Aufwertung abmildern, wenn nicht 
verhindern können. Man wertet nicht des 
Auslandes wegen auf, sondern um der 
Erhaltung des Geldwertes willen. 

Minister Schiller kündigte schon Ende 
1968 für 1969 beachtliche Preisanstiege 
an. Er wird sich wiederum, wie so oft, 
verrechnet haben: Der Preisanstieg wird 
noch höher sein. Minister Strauß be- 
zeichnete 2,7% bis 3,7% Geldentwertung 
als Kaufpreis für das Wachstum. Ich leh- 
ne diese Haltung ab. Jede Geldentwer- 
tung ist unsozial. Sie trifft vor allem die 
breiten Schichten unserer Bevölkerung 
und ihre Ersparnisse. 3% Geldentwer- 
tung ‚lassen 10 Mrd. DM an Spargeldern 
in nichts vergehen. Solche Verluste kön- 
nen auch durch Lohnerhöhungen und 
staatliche Förderung der Vermögensbil- 
dung nicht ausgeglichen werden. 

Die Große Koalition hat auch hier ver- 
sagt; sie sollte nicht fortgesetzt werden. 


Bar 
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Fernsehprogramm 


OSTERREICH 






Mittwoch: 18.25 Osterreich-Bild. 18.50 (F) Lie- 
ber Onkel Bill. 19.16 ORF heute abend. 19.30 
Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 Horizonte. 
21.00 In einem Garten von Aviamo, Fernseh- 
spiel. 22.15 Zeit im Bild. 
2. Programm: 19.00 Über den Dichter Man- 
fred Hausman, Filmdokumentation. 19.35 
Thailändisches Tagebuch. 20.06 Sport. 20.10 
Kurznachrichten. 20.15 Drei + Paris (17). 
A (16), Wildwestfilm. 21.50 Zeit 
ım Bild. 
Donnerstag: 18.00 ORF am Wochenende. 
18.05 Kleine Kostbarkeiten großer Meister. 
18.20 Im Tiergarten: Elefanten. 18.25 Sport- 
mosaik. 18.50 Inspektor Leclerc ermittelt (4). 
19.16 ORF heute abend. 19.30 Zeit im Bild. 
20.06 Sport. 20.15 (F) Der Goldene Schuß 
21.45 Zeit im Bild. 21.55 Dr. Karl Böhm: 
75. Geburtstag. 
Freitag: 18.25 Österreich-Bild. 18.50 (F) Der 
Staudamm (12). 19.16 ORF heute abend. 19.30 
Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 Die Wäsche- 
leine („Das Kriminalmuseum“). 21.15 Das 
Zeitgeschehen. 22.15 Zeit im Bild. 
2. Programm: 19.00 N.E.T. Programme — Ar- 
tists. 19.35 Joseph Il. und seine Zeit. 20.06 
Sport. 20.10 Kurznachrichten. 20.15 Musik in- 
ternational: Rudolf Buchbinder. 20.40 Freude 
an Musik: Renate Holm. 21.15 Guy de Mau- 
passant: Der Schmuck. 21.45 Zeit im Bild. 
Samstag: 18.00 Wochenmagazin. 18.20 Im 
Tiergarten: Entenspaziergang. 18.25 Kultur — 
aktuell. 18.45 (F) Lieder und Tänze der Phi- 
lippinen. 19.30 Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 
(F) Servus, Zürich — Grüezi, Wien! 21.50 
Sportjournal. 22.20 Zeit im Bild. 22.30 Der 
schweigsame Fremde, Wildwestfilm. 
2. Programm: 18.45 Horizonte. 19.35 Jazz in 
Europa (28). 20.06 Sport. 20.10 Kurznachrich- 
ten. 20.15 Lieber John, Spielfilm. 22.00 Zeit 
im Bild. 22.30 Kultur — aktuell. 
Sonntag: 18.00 Waldbrunn liest Karl May 
(10). 18.25 Das Äffchen Coco. 18.30 Fenster- 
ucker: Friaul. 19.00 Zeit im Bild. 19.30 
portschau. 20.10 Christ in der Zeit. 20.15 
(F) Traumnovelle. 21.30 Konzert der Wiener 
Philharmoniker. 22.10 Zeit im Bild. 
2. Programm: 18.45 Die Reise über den 
Gotthard in 30 Minuten. 19.15 Deutschland 
nach dem Kriege: Die Teilung. 20.10 Kurz- 
nachrichten. 20.15 April entdeckt Hawaii, 
Filmkomödie. 21.55 Zeit im Bild. 
Montag: 18.00 Wie es die anderen sahen. 
18.20 (F) Toutou. 18.25 Osterreich-Bild. 18.50 
Wohin der Wind uns weht (16). 19.16 ORF 
heute abend. 19.30 Zeit im Bild. 20.06 Sport. 
20.15 (F) Lachotzky, Fernsehfilm. 21.15 Tele- 
sport am Montag. 22.15 Zeit im Bild. 22.25 
(F) Marty. 3 
g: 18.25 Kultur — aktuell 18.50 (F) 
Rinaldo Rinaldini (4). 19.30 Zeit im Bild. 
20.06 Sport. 20.15 Gerhard Winkler gibt sich 
die Ehre, Unterhaltungssendung. 21.20 (F) 
Pieter Breughel — Leben und Werk des gro- 
un niederländischen Malers. 22.20 Zeit im 
ild. 
2. Programm: 19.00 Eine Jllustrierte, bitte! 
19.308 ORF heute abend. 19.35 Buntes Geld 
aus aller Welt (1). 20.06 Sport. 20.10 Kurz- 
nachrichten. 20.15 Mexiko, Dokumentarfilm 
über Inka-Kulturen. 21.20 Maigret als Zu- 
schauer, Kriminalstück. 22.10 Kultur — aktu- 
ell. 22.30 Zeit im Bild. : 


SCHWEIZ 


Mittwoch: 17.00 Kinderstunde. 17.30 Für Pri- 
marschüler. 18.55 Tagesschau. 19.25 (F) Katy. 
20.00 Tagesschau. 20.20 Rundschau. 21.05 (F) 
In den Händen der Gangster (Fernsehserie 
aus „Der Chef“). 21.50 Tagesschau, 
Donnerstag: 17.30 Kinderstunde. 18.50 Ta- 
esschau. 18.55 Unbekannte Welt. 19.25 (F) 
eisedienst Schwalbe. 20.00 Tagesschau. 
20.15 (F) Der Goldene Schuß. 21.45 Dem- 
nächst. 22.15 Tagesschau, ‚ 
Freitag: 14.15 Schulfernsehen. 18.45 De Tag 
isch vergange. 18.55 Tagesschau. 19.25 Die 
sechs Siebeng’scheiten. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Leben wie die Fürsten, Komödie von 
Jean Anouilh. 21.30 (F) Kaleidoskop. 22.15 
Tagesschau. 

Samstag: 16.00 Russisch für Sie. 16.30 (F) 
Militärmusikparade Edinburgh. 17.30 Ein 
Schritt in die Luft. 17.55 Kyoto, Bericht. 
18.05 Hank. 19.00 (F) Hucky und seine 
Freunde. 20.15 Gruezi, Wien — Servus, 
Zürich! 21.50 Tagesschau. 22.00 (F) Bo- 
nanza. 22.45 Sport. 

Sonntag: 13.15 Int. St. Galler Pferdesport- 
tage. 15.30 Russisch. 16.00 II Balcun tort. 
17.00 (F) Briefmarkenecke. 17.40 Tagesschau, 
Sport. 18.00 (F) Luxemburg, Bericht. 18.45 
Sport. 20.00 Tagesschau. 20.15 (F) Unterneh- 
men Petticoat, Spielfilm. 21.55 (F) Zur Nacht. 
22.05 Ein Tag in St. Gallen. 

Montag: 18.50 Tagesschau. 19.25 Sportecho. 
20.00 Tagesschau. 20.20 Für junge Leute: Hits 
a 9090. 21.10 Traktandum 1: Welt der Ge- 
hörlosen. 21.55 Tagesschau. 22.05 Russisch 
für Sie: Im Hochzeitspalast. 

Dienstag: 9.15 Schulfernsehen. 18.50 Tages- 
schau. 19.00 (F) Wohin der Wind uns weht. 
19.25 (F) Lieber Onkel Bill. 20.00 Tages- 
schau. 20.20 Zum 400. Todestag von P. 
Breughel. 21.20 Opfer der Pflicht, Pseudo- 
drama. 22,55 Tagesschau. 

























1.PROGRAMM 


Tagesschau 
Internationale Rennwoche 

von Baden-Baden 

Berichte vom 4. Renntag in 
Iffezheim — dieGoldenePeitsche 
16.40 Die Gefangenen von Murano 


17.55 Tagesschau 


16.05 


München: 18.30 (F) Novellen aus aller Welt. 
19.065 Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 
19.25 Die Münchner Abendschau. — Frank- 
furt: 18.00 Hessenjournal. 18.20 Kleine Tier- 
fibel.. 18.55 (F) Sandmännchen. 19.00 (F) 
Gestern gelesen. 19.45 Die Hessenschau. — 
Hamburg/Bremen: 18.00 Im alten Försterhaus 
steht ein Computer. 18.30 (F) Sandmänn- 
chen. 18.40 Berichte vom Tage. 18.55 Nord- 
schau-Magazin. 19.26 (F) Der Western-Held. 
— Saarbrücken: 18.00 (F) Prisma. 18.25 Wenn 
die Musik nicht wär’. 18.55 (F) Sandmänn- 
chen. 19.10 (F) Polizeibericht. 19.45 Aktueller 
Bericht. — Berlin: 18.00 Ferien in Lipizza. 
18.30 (FJ) Mona McCluskey. 19.05 (F) Sand- 
männchen. 19.15 Radar-Wetterbericht. 19.20 
Blick in die Presse. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.00 (F) 
Mona. 18.35 Abendschau, Blick ins Land. 
19.10 (F) Sandmännchen. 19.20 (F) Polizei- 
bericht. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.00 (F) 
Kleines Mittelmeer-Feuilleton. 18.05 (F) Spe- 
dition Marcus. 18.30 (F) Seid ihr alle da? 
18.40 Hier und heute. 19.20 (F) T.H.E. Cat, 
Artist und Detektiv. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Was tun mit den Millionen? 
Die Gewerkschaften als 
Unternehmer 


21.00 Star unter Sternen 
Erinnerungen an Heinrich 
George : 

IN FARBE: 

Die Black and white Minstrel- 
Schau 

Eine melodienreiche Non-stop- 
Revue 

Die Minstrel-Sänger-Tänzer 
unter George Mitchell 


22.25 Tagesschau mit Kommentar 
und Wetterkarte 


21.45 


17.30 
17.35 


Nachrichten, Wetter 


Mosaik. Anschließend: 
Beispiele guter Taten 


18.05 Die Drehscheibe 
18.40 Flicka 
19.10 Yancy Derringer 
19.45 Heute, Weiter 
20.15 ZDF Magazin 
Anschl.: Kurznachrichten 
21.00 Bericht einer 


Offensive 


Fernsehspiel nach dem Roman 
„Wege zum Ruhm“ von Hum- 
phrey Cobb 


. 


Letzter Ausweg: Standgericht. 
Von links: Hans Caninenberg, 
W. Büttner und H. Messemer 


22.20 Nachrichtern, Weiter 
22.30 Theater im Gespräch 


3. PROGRAMM 


Köln: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.05 Sandmännchen. 19.10 Für Gastarbeiter 
aus Spanien. 19.20 Das Neueste aus NRW. 
19.30 Prisma des Westens / Zeitlupe. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma der Welt mit An- 
sichtssachen. 20.30 Jean-Luc Godard — Pro- 
vokateur des Films — Provokateur der Reali- 
tät. 21.00 Nachrichten. 21.05 Kommentar. 
21.10 Zur Nacht: Ludwig van Beethoven: 
2. Satz aus der Sonate G-Dur, op. 3%, Nr. 3, 
für Violine und Klavier. 


































16.35 Tagesschau 
IN FARBE: 
Der Hahn und die Farbe 


16.55 Radio — Radio 
17.25 Poly, das Zirkuspierd 
17.55 Tagesschau 


München: 18.30 (F) Unbekannte Welt. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.00 Hessenjournal. 18.20 (F) Sandmänn- 
chen. 19.00 (F) Zu Gast in Duisburg. 19.45 
Die Hessenschau. — Hamburg/Bremen: 18.00 
Mit dem Auto unterwegs. 18.30 (F) Sand- 
männchen. 18.40 Berichte vom Tage. 18.55 
Nordschau-Magazin. 19.26 (F) National Geo- 
graphics. — Saarbrücken: 18.00 (F) Ub mit 
— bleib fit! 18.25 (F) Spedition Marcus. 18.55 
(F) Sandmännchen. 19.10 Inventar — Inven- 
tur. 19.45 Aktueller Bericht. — Berlin: 18.00 
Gefahr unter Wasser. 18.30 (F) Verliebt in 
eine Hexe. 19.05 (F) Sandmännchen. 19.15 
Radar-Wetterbericht. 19.20 Blick in die 
Presse. 19.25 Berliner Abendschau. — Stutt- 
gart/Baden-Baden: 18.00 Tina und die Eifer- 
sucht. 18.35 Abendschau, Blick ins, Land. 
19.10 (F) Sandmännchen. 19.20 (F) Sag die 
Wahrheit! 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.00 
(F) Mein Freund Ben. 18.30 (F) Seid ihr alle 
da? 18.40 Hier und heute. 19.20 (F) Die 
Karawane. 


16.40 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Der Florentiner Hut 


Deutscher Spielfilm mit Heinz 
Rühmann, Herti Kirchner, Christl 
Mardayn und Paul Henckels 

IN FARBE: 

Deutsche Funkausstellung 
Stuttgart 1969: 

Festliche Eröffnung der Deut- 
schen Funkausstellung 1969 
Ein Ballettabend von John 
Cranko mit dem Ballett der Würt- 
tembergischen Staatstheater 
Das SF-Sinfonieorchester spielt 
Die Eröffnungsansprache hält 
Bundeskanzler Kiesinger 


22,50 Tagesschau mit Kommentar 
und Wetterkarte 


21.45 








17.30 
17.35 


Nachrichten, Wetter 
Neues vom Film 
Kinobummel mit Martin Büttner 
Die Drehscheibe 


Immer diese Eltern... 
IN FARBE: 
19.10 Offlands Auferstehung 


19.45 Heute, Wetter 
IN FARBE: 


20.15 Der Golden 


N 


18.05 
18.40 


e Schuß 
















() 


Rita Streich, die weltberühmte 
Opernsängerin, ist diesmal Gast 
bei Schußmeister Vico Torriani 
Öffentliche Veranstaltung aus 
der Sporthalle in Böblingen am 
Vorabend der Eröffnung der 
Funkausstellung Stuttgart 1969 
Anschl.: Kurznachrichten 
Bilanz 


Nachrichten, Wetter 


21.45 


Südwest 3: 18.30 Telekolleg (Englisch, Bio- 
logie). 19.30 Kursprogramm. 20.15 Regional- 
tag: Omnibus; (F): Eröffnung der Deutschen 
Funkausstellung (Baden-Württemberg); Gäste- 
buch für Zuschauer; (F): Der Rhein; (F): Der 
Nibelungen Reste (Rheinland-Pfalz). 20.15 
Geheime Reichssache — Die Saarbrücker 
Reise (Saarland). 21.00 Geografische Streif- 
züge. 

Köln: 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt. 20.30 Preußen — Porträt einer politi- 
schen Landschaft. 21.35 K. Brüninghaus liest 
„Der Flickschuster“ aus Faulkners „New 
Orleans“. 


















16.00 Tagesschau 


16.05 Internationale Rennwoche 
von Baden-Baden 


16.40 Internationales Jugendmagazin 


17.10 Jugend diskutiert über 
aktuelle Politik 


17.55 Tagesschau 


















München: 18.30 (F) Sag die Wahrheit! 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.00 Hessenjournal. 18.20 (F) Novellen aus 
unserer Zeit. 18.55 Sandmännchen. 19.00 (F) 
Air Taxi. 19.45 Die Hessenschau. — Ham- 
burg/Bremen: 18.00 Sportschau. 18.30 Sand- 
männchen. 18.40 Berichte vom Tage. 18.55 
Nordschau-Magazin. 19.26 (F) Novellen aus 
unserer Zeit. — Saarbrücken: 18.00 Zu Gast 
im Studio. 18.25 Hafenkrankenhaus. 18.55 (F) 
Sandmännchen. 19.10 (F) Novellen aus aller 
Welt. 19.45 Aktueller Bericht. — Berlin: 18.00 
Banküberfall. 18.30 (F) Lieber Onkel Bill. 
19.05 (F) Sandmännchen. 19.15 Radar-Wetter- 
bericht. 19.20 Blick in die Presse. 19.25 Ber- 
liner Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 
18.00 Graf Yoster gibt sich die Ehre. 18.35 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 (F) Sand- 
männchen. 19.20 Und verliebt wie damals. 
19.54 Nachrichten. — Köln: 18.00 (F) Novel- 
len aus aller Welt. 18.30 (F) Seid ihr alle da? 
18.40 Hier und heute. 19.20 (F) Graf Yoster 
gibt sich die Ehre. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
IN FARBE: 
20.15 Aufstand in der Tatra, 
Tschechoslowakei 1944 
21.00 Bericht aus Bonn 


IN FARBE: 
21.15 Der Todeskandidat 


22.05 Tagesschau mit Wetterkarte 


22.20 Das Attentat 
Der Tod des Engelbert Dollfuß 
Dokumentarspiel mit Kurt Zips, 
Hannes Schiel, Rudolf Lenz, 
C. W. Fernbach, Karl Schön- 
böck, Emil Stöhr, Gustl Weis- 
happel, Ernst Stankovski u. a. 


23.50 Tagesschau 





































































17.25 Reisewetter : 
17.30 Nachrichten, Wetter 
17.35 Die Sportinformation 
18.05 Die Drehscheibe 


18.40 Pat und Patachon 
IN FARBE: 

19.10 Renn, Buddy, renn! 
Stirb, mein Sohn! 


Heute, Wetter 
Das Kriminalmuseum: 


20.15 Das Amulett 


Nach Unterlagen der Kriminal- 

polizei frei gestaltet, mit Gün- 

ther Ungeheuer, Günter Lam- 

precht, Knut Roennecke, Walter 

Reichelt, Cay Calov, Karola 

Ebeling, Walter Spiske u. a. 

Anschl.: Kurznachrichten 

Alternativen: 

IN FARBE: 

Pornokratie in Dänemark? 

Bericht 

22.10 Tagebuch 

22.25 Nachrichten, Weiter, 
Reisewetter 

IN FARBE: 

Karl Böhm dirigiert Mozart 















19.45 













21.25 









Südwest 3: 18.30 Telekolleg (Englisch 2, Bio- 
logie 2). 19.30 Kursprogramm (Aufbruch in 
den Weltraum). 20.00 Tagesschau. 20.15 In- 
ternational (Magazin). 21.00 Spione, Agenten, 
Soldaten. 21.30 (F} Ein Land namens 
Deutschland (historischer Teil). 


Köln: 19.00 Neuigkeiten. 20.00 Tagesschau. 
20.30 Bayreuther Aspekte (2. Proben 1965). 
21.00 Maxims Jugend, Spielfilm, UdSSR, 
1934. 22.30 Nachrichten. 22.35 Kommentar. 
22.40 Zur Nacht: J. S. Bach, Bourree aus der 
Suite Nr. 3 für Cello solo. 


1.PROGRAMM 


14.55 Tagesschau 
15.00 Kochklub 
15.30 Was ist Jazz? 


16.00. Beatclub 
IN FARBE: 
17.00 Töchter einer neuen Welt 


17.45 Die Sportschau 


München: 14.40 Panorama Italiano. 18.30 Der 
politische Wochenkommentar. 18.45 (F) Poli- 
zeibericht. 19.15 Aktuelles am Samstag. 19.30 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.30 Tropische Wunderwelt Florida. 18.50 
Sport am Samstag. 19.05 (F) Mein Freund 
Ben. 19.45 Die Hessenschau. — Hamburg/ 
Bremen: 18.30 (F) Polizeibericht. 19.00 Be- 
richte vom Tage. 19.15 (F) Valerie und das 
Abenteuer. — Saarbrücken: 18.30 (F) Die 
bunte Welt der Musik. 18.40 (F) Prisma. 18.55 
Sandmännchen. 19.10 (F) Geächtet. 19.45 
Sportschau. — Berlin: 9.00 Sonnabend- 
Studio des SFB. 13.30-14.00 Zu Gast bei 
unseren Gästen: Großbritannien. 18.30 (F) 
Geächtet. 19.05 (F) Sandmännchen. 19.15 
Radar-Wetterbericht. 19.20 Politik in Berlin. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/ 
Baden-Baden: 18.30 Kennen Sie den? 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 (F) Sand- 
männchen. 19.20 (F) Valerie und das Aben- 
teuer. 19.54 Nachrichten. — Köln: 14.30 Die 
Woche — Hier und heute. 18.30 (F) Familie 
Feuerstein. 18.40 Hier und heute. 19.35 (F) 
Zwischen den Kontinenten. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
IN FARBE: 


20.15 Baden-Badener 
Roulett 


Ein großer Unterhaltungsabend 
aus dem Kurhaus Baden-Baden 
mit Caterina Valente. Roberta 
Peters, Joan Carroll u. a. 

IN FARBE: 

Ziehung der Lottozahlen 
Tagesschau mit Wetterkarte 

IN FARBE: 

Mseser an der Kehle 

Ein amerikanischer Spielfilm 


Tagesschau 


2. PROGRAMM 


Kurznachrichten 

Hallo, Freunde! 

Nicht alle Bären schlafen im 
Winter 

Der Junge und der Hund 
Urlaub nach Maß 
Abenteuerliche Reise ins 
Morgenland 

Nachrichten, Wetter 
Länderspiegel 

IN FARBE: 

Daktari 

IN FARBE: 

Stelldichein beim Wein 
Öffentliche Veranstaltung an- 


läßlich der Funkausstellung 1969 
in Stuttgart 


19.45 Nachrichten, Wetter 


20.15 Zieh den Stecker 
raus, das Wasser 
kocht! satire von E. Kishon 
Das aktuelle Sportstudio 
Nachrichten, Wetter 


Auf den Dächern von 
Budapest, ungar. Spielfilm 


3.PROGRAMM 


Südwest 3: 18.30 Telekolleg (Englisch 3, Bio- 
logie 3). 19.30 Kursprogramm (Rechtsfälle 
des Alltags). 20.00 Tagesschau. 20.15 Film- 
club Südwest 3: Jules und Jim, franz. Spiel- 
film, 1961. 22.05 Filmstil und Filmtechnik 
(Erfindungen). 

Köln: 18.30 Französisch. 19.10 Nachrichten 
aus NRW. 19.45 Sport extra. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Extempore. 21.00 Amphitryon, 
deutscher Spielfilm, 1%5. 22.40 Nachrichten 
und Sport. 22.45 Gaston Bart-Wiliams liest 
unveröffentlichte Lyrik. 


Mitbestimmung im Volke 
Gottes? 


Der Internat. Frühschoppen 
Wochenspiegel 

Magazin der Woche 

IN FARBE: 

Skippy, das Känguruh 

IN FARBE: 

Bankraub in Dodge City 
Susak, Insel der sieben 
Familien. Filmbericht 

IN FARBE: 
Europameisterschaften im 
Dressurreiten 

Die Firma Hesselbach 

Die Sportschau 
Weltspiegel 

Die Sportschau 
Tagesschau, Wetter 

IN FARBE: 


Deutsche Funkausstellung 
Stuttgart 1969: 


20.15 Der Komödienstadel 
Mit dem Lustspiel in drei 
Aufzügen „Witwen“ 

Von Ludwig Thoma 

Mit Fritz Strassner, Paula 
Braend, Max Strecker, Ulrich 
Beiger, Ruth Kappelsbergeru.a. 





Drei Witwen und ein Heirats- 
ziel (von links): Erni Singerl, 
Ruth Kappelsberger, Ch. Berndl 


Im Lande Kanaan 
Tagesschau mit Wetterkarte 


12.00 Das Sonntagskonzert 
12.35 Die Drehscheibe 
13.35 Lassie 
14.00 Die kleinen Stroiche 
IN FARBE: 
14.15 Unser trautes Heim 
IN FARBE: 
14.40 Trüffel, Tee und Tunnelträume 
IN FARBE: 
15.15 Ein Schiff kam von Troja 
15.45 Großer Preis von Baden 
IN FARBE: 
16.30 Der Mime — Marcel Marceau 
IN FARBE: 
17.25 Bonanza 
18.15 Nachrichten, Wetter, Sport 
18.30 Treffpunkt Ü-Wagen 4 
19.00 Die Sportreportage 
19.45 Nachrichten, Wetter 
19.55 Bonner Perspektiven 
IN FARBE: 
20.15 Kapitän Harmsen 
IN FARBE: 
21.00 Hermann Prey singt 
22.00 Nachrichten, Wetter 
22.05 Impulse 


Südwest 3: 19.00 Telekolleg: Informationen. 
19.30 Kursprogramm: Kinder entdecken die 
Mathematik. 20.00 Tagesschau. 20.15 Frische 
Ernte aus Montreux. 20.40 Frühmorgens, 
wenn die Hähne krähen, kabarett. Soli. 21.25 
Ballett im Dritten Reich, Fusion. 


Köln: 19.10 Nachrichten und Sport. 19.15 


Neuer Anstrich für eine alte Stadt: Oldham, 
Lancashire. 19.45 (F) Der grüne Club. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Catherine Sauvage singt. 
21.00 Nachrichten, Sport. 21.05 Zur Nacht: 
Bach-Konzert. 


16.35 Tagesschau 
IN FARBE: 
16.40 Anastasio 


17.05 Spielen und Gestalten mit 
Papier und Pappe 


17.30 Tiere und Trommeln 
1755 Tagesschau 


München: 18.30 (F) Gefährlicher Alltag. 19.05 
Nachrichten, Aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.00 Hessenjournal. 18.20 Riesenstadt Ruhr- 
ee 18.55 (F) Sandmännchen. 19.00 (F) 

onaug'schichten. 19.45 Die Hessenschau. — 
Hamburg/Bremen: 18.00 Hafenkrankenhaus. 
18.30 (F) Sandmännchen. 18.40 Berichte vom 
Tage. 18.55 Die Sportschau der Nordschau. 
19.26 (F) Gefährlicher Alltag. — Saarbrük- 
ken: 18.00 Prisma. 18.25 (F) Air Taxi. 18.55 
(F) Sandmännchen. 19.10 Landarzt Dr. Brock. 
19.45 Sportschau. — Berlin: 16.00-16.30 Pro- 
grammhinweise. 18.00 (F) Familie Feuerstein. 
18.30 (F) Gefährlicher Alltag. 19.05 (F) Sand- 
männchen. 19.15 Radar-Wetterbericht. 19.20 
Blick in die Presse. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.00 Die 
seltsamen Methoden des Franz Josef Wan- 
ninger. 18.35 Abendschau, Blick ins Land. 
19.10 (F) Sandmännchen. 19.20 (F) Keine 
Stunde von der Grenze. 19.54 Nachichten. — 
Köln: 18.00 (F) Wochenvorschau. 18.05 (F) 
Der Western-Held. 18.30 (F) Seid ihr alle da? 
18.40 Hier und heute. 19.20 FL Das ver- 
kannte 18. Jahrhundert. 19.35 (F) Theodore 
Bikel singt... Lieder der Völker. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 30. Jahrestag des Kriegs- 
beginns 
Es spricht der Bundespräsident 
20.25 Report München 
IN FARBE: 
21.10 Alles oder nichts 


21.59 Tango 
Fernsehspiel von Slawomir 
Mrozek mit Wolfgang Reinba- 
cher, Gerda Maurus, Arthur 
‚Mentz, Maria Alex u.a. 
Eine Aufführung des Düssel- 
dorfer Schauspielhauses 
Tagesschau mit Kommentar 
und Wetterkarte 


Nachrichten, Weiter 

Unsere kleine Show 

IN FARBE: Die Drehscheibe 

IN FARBE: 

Also gut, fliegen wir zum Mond 
IN FARBE: 

Süß, aber ein bißchen verrückt 
Heute, Wetter 

Ansprache Dr. G. Heinemanns 

zum 30. Jahrestag des Kriegs- 

beginns 

IN FARBE: 

Funkausstellung Stuttgart 1969 


20.25 Gesundheitsmagazin 
PRAXIS 


FI 


L. Trenker startet in der Gesund- 
heitsmagazin-PRAXIS-Sendung 
einen neuen Wettbewerb 

IN FARBE: 

Ein gewisser Tag 

Ratschläge für Kinogänger 


Nachrichten, Wetter 


Köln: 18.00 Schulfernsehen (Wirtschaftskreis- 
lauf). 18.30 Französisch. 19.10 (F) Für Gast- 
arbeiter aus Italien. 19.20 Das Neueste aus 
NRW. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt mit Ansichtssachen. 20.30 Leben und 
leben lassen, Schauspiel von John Arden 
in einer Aufführung des Württembergischen 
Staatstheaters, Stuttgart. 22.40 Nachrichten. 
22.45 Kommentar. 22.50 Zur Nacht: Frederic 
Chopin: Sechs Mazurken. Es spielt Arturo 
Benedetti — Michelangeli. 





16.35 Tagesschau 
16.40 Eine kleine 
Geburtstagsgesellschaft 


16.55 Stoffel und Wolfgang 


17.05 Patrik und Putrik als 
Silberschmiede, Puppenfilm 


17.25 Fury 
17.55 Tagesschau 


München: 18.30 (F) Stewardessen. 19.05 Nach- 
richten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 Münch- 
ner Abendschau. — Frankfurt: 18.00 Hessen- 
journal. 18.20 Förster Horn. 18.55 Sandmänn- 
chen. 19.00 (F) Der Mann von gestern. 19.45 
Die Hessenschau. — Hamburg/Bremen: 18.00 
Landpartie in die Vergangenheit. 18.30 Sand- 
männchen. 18.40 Berichte vom Tage. 18.55 
Nordschau-Magazin. 19.26 (F) Der Stau- 
damm. — Saarbrücken: 18.00 (F) Inseln an 
der Vogelfluglinie. 18.25 Saarbrücker Bilder- 
bogen. 18.55 Sandmännchen. 19.10 (F) Ge- 
fährlicher Alltag. 19.45 Aktueller Bericht. — 
Berlin: 18.00 Aus der christlichen Welt. 18.15 
Viel Spaß beim Kintopp. 18.30 Wohin der 
Wind uns weht: Japan. 19.05 Sandmännchen. 
19.15 Radar-Wetterbericht. 19.20 Blick in die 
Presse. 19.25 Berliner Abendschau. — Stutt- 
gart/Baden-Baden: 18.00 Landarzt Dr. Brock. 
18.35 Abendschau, Blick ins Land. 19.10 (F) 
Sandmännchen. 19.20 (F) Die Tuareg. 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.00 (F). Polizeibericht. 
18.30 (F) Seid ihr alle da? 18.40 Hier und 
heute. 19.20 (F) Mussa, der Tuareg. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Die Parteien zur Wahl 
IN FARBE: 


Deutsche Funkausstellung 
Stuttgart 1969: 


20.20 Musik aus Studio B 
Mit ‚Peter Fröhlich, Dorthe, 
Peggy March, Patty Pravo, 
Mary Roos, Roy Black, Gra- 
ham Bonney, Rex Gildo, 
Heintje, Udo Jürgens und sei- 
ner Combo, Josef Laufer und 
seiner Combo und dem Ham- 
burger Fernseh-Ballett 
Charulata — Die einsame Frau 


Tagesschau mit Kommentar 


Nachrichten, Wetter 

Ulrich und Ulrike 

Doppelt hält besser 

IN FARBE: 

Die Drehscheibe 

Achtung, Probe! 

Die Jacob Sisters zu Besuch 
IN FARBE: 

Bezaubernde Jeannie 
Jeannie und die 
Mondsafe-Knacker (3) 
Heute, Wetter 

Die Parteien zur Wahl 

Der Dollar rollt 
US-Investitionen in Europa 
Anschl.: Kurznachrichten 
IN FARBE: 


21.05 High Chaparral 
21.55 Aspekte 
22.40 Nachrichten, Wetter 


Tag für Tag 
4 Seiten TV-Programm. 
Dazu der Funk-Extrateil! 
Das bringt nur burda fensehen 





Köln: 18.00 Schulfernsehen, anschl. Lehrer- 
kolleg. 19.10 (F) Für Gastarbeiter aus Grie- 
chenland. 19.30 Almanach der Woche. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma der Welt mit An- 
sichtssachen. 20.30 Meteorologie: Sturm. 
21.00 (F) Oy, Oy, Oy, Spielfilm, Schweden, 
1966. 22.25 Nachrichten. 22.30 Kommentar. 
22.35 Zur Nacht: John Dankworth: Vier 
Shakespeare-Songs (Cleo Laine, Gesang mit 
dem John-Dankworth-Ensemble): „O mistress 
mine“, „Take all my love“, „Shall I com- 
pare thee“ und „Dunsinane blues“. 


Der 
gunstige 


Einkauf 


Bequemer geht’s 
nicht mehr. Gün- 
stiger Einkauf ist 
& ein gemütlicher 
Einkaufs- 
Bummel 
zu Hause. Mit dem neuen 
Schöpflin-Katalog. 

1.)Sie sparen Zeit. Keine Park- 
platzsorgen. Keine Laden- 









Schluß-Zeiten. Kein Hin- und 
Herrasen. 2.)Sie sparen Geld. 


Denn günstiger 
geht’s nicht mehr. 
3.) Sie sparen 






Volles Rück- 

gaberecht. 
Nun aber schnell Schere zur 
Hand. Ritsch — Ratsch. Gut- 
schein ausschneiden. Adresse 
drauf. Ab die Post. 








Schöpflin-Kun- 
den erhalten den 
"=, Katalog ohne 
'\ Anforderung. 
\ Fordern Sie 
-) Sammel- 

besteller- 
Informati- 

onen an. 
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Gutschein fürden 
kostenlosen Schöpflin-Katalog 
für modernen Heimkauf. 
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Ort 
Straße 
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Fortsetzung von Seite 75 


ne Elborg. Die meisten von euch 
kennen sie ja. Möglicherweise 
befindet sich Susanne Elborg in 
Gefahr! Haltet bitte die Augen 
offen! Danke.” 

Zahlreiche Empfangsbestäti- 
gungen erreichten ihn in den 
nächsten Minuten. Aber keiner 
hatte das gesuchte Taxi 'ge- 
sehen. 

Benning überlegte, wohin er 
sich wenden sollte: Vielleicht 
noch einmal zum Fernsehen? 
Nein! Denn sollte Susanne dort 
sein, dann ist sie bestimmt nicht 
in Gefahr... 

Benning warf einen Blick in 
den Rückspiegel. Routinemäßig 
geschah es, doch diesmal fiel ihm 
etwas auf: ein grauer Volks- 
wagen. 

Seltsam! dachte Benning. Der 
war doch vorhin schon da. Ver- 
folgt der mich etwa? 

Benning fuhr durch einige 
schmale  Seitenstraßen, schlug 
eine völlig unsinnige Route ein. 
Der graue Wagen blieb wie ein 
Schatten hinter ihm. 

Kein Zweifel mehr: Er wurde 
verfolgt! 

Sie kamen an eine Baustelle. 
Die stille Seitenstraße wurde 
einspurig. Benning trat auf die 
Bremse. Der graue VW fuhr fast 
auf ihn auf. 

Benning sprang aus seinem 
Funktaxi, lief zu dem hinteren 
Wagen, öffnete die Tür und zog 
den Fahrer unsanft heraus. 

Er hatte den Mann nie zuvor 
gesehen. 

„So, Freundchen, und nun mal 
raus mit der Sprache. Warum 
verfolgen Sie mich?“ 

Der Fremde reagierte blitz- 
schnell. Es klickte metallisch. 
Handschellen schnappten um Ben- 
nings Gelenke. 

Der Fremde grinste,. Jovial ließ 
er eine Blechmarke aufblitzen. 
„Kriminalpolizei. Sie sind, vorläu- 
fig festgenommen.” 

„Mann, sind Sie verrückt ge- 
worden?“ Benning hielt das Gan- 
ze für einen üblen Scherz. 

„Erregen Sie kein Aufsehen“, 
sagte der Beamte gelassen. „Wir 
fahren jetzt ins Präsidium. In- 
spektor Frost wird Ihnen dann- 
schon sagen, was er gegen Sie in 
der Hand hat...“ 

Es blieb Benning nichts ande- 
res übrig: Er half dem Krimi- 
nalbeamten, das Funktaxi an den 
Bordstein zu schieben, so daß es 
den Verkehr nicht blockierte. Er 
schloß das Taxi ab und stieg zu 
dem Polizisten in den maus- 
grauen Volkswagen. 

Im Präsidium wird sich alles 
klären, dachte er und war ziem- 
lich beruhigt. Er glaubte nun zu 
wissen, wo Susanne war. 

Bestimmt hat Frost auch sie 
festnehmen lassen, sagte er sich. 

Es war ein furchtbarer Irrtum. 


* 


Susanne wußte nicht mehr, wie 
oft sie schon in die Tiefe des 
Schwimmbeckens getaucht war. 
Ohne jeden Erfolg. 

Sie ließ sich an die Oberfläche, 
treiben, schöpfte Luft und sam- 
melte neue Kraft. Und wieder 
schoß sie abwärts zu der Stelle, 
wo der Abfluß lag. Aber sosehr 


sie sich auch bemühte, der Ver- 
schluß blieb unverrückbar an sei- 
nem Platz. Entweder war der 
Druck der Wassersäule, die auf 
ihm lastete, zu stark, oder er 
klemmte. Oder er war auf irgend- 
eine Weise verriegelt. 


Susanne stieg an die Oberflä- 


che zurück. Sie war ziemlich er- 
schöpft vom vielen Tauchen. Sie 
mußte ihre Kräfte schonen. Je 
länger sie sich über Wasser hal- 
ten konnte, desto größer die Aus- 
sicht, gerettet zu werden. 

Ihre Chancen aber waren mehr 
als gering. Das wußte Susanne. 

Wer sollte sich schon hierher 
in den Park des verlassenen Sa- 
natoriums verirren? 

Langsam drang die Kälte durch 
die Haut. Ihr nackter Körper wur- 
de bläulichweiß. 

Durh ein paar kräftige 
Schwimmbewegungen beschleu- 
nigte sie die Blutzirkulation. 
Dann ließ sie sich wieder treiben, 
um Kräfte zu sparen. 

Sie dachte an Elmar Seippel. 


me des Patienten aber hatte ge- 
fehlt... 

Susanne schwamm und 
schwamm, zäh, unermüdlich und 
in verzweifelter Hoffnung. 

Sie wollte den Namen des Fern- 
sehmörders weitergeben können, 
damit diese Bestie endlich un- 
schädlich gemacht würde. 

Aber das war es nicht allein. 
Susanne Elborg wollte leben. Sie 
war so jung. Sie wollte das Leben 
noch nicht verlieren, das Leben 
und das Glück an der Seite von 
Frank Benning, den sie liebte, 

„Frank....“- Sie schluchzte sei- 
nen Namen, Ein Augenblick der 
Schwäche. Dann riß sie sich wie- 
der zusammen und bewegte 
sich, um nicht vor Kälte zu er- 
starren. 

Sie lauschte noch einmal an- 
gestrengt, aber nichts war zu hö- 
ren. 

Immer deutlicher spürte sie die 
Erschöpfung. Lange würde sie 
nicht mehr durchhalten. 


* 


Inspektor Frost war nicht er- 
staunt oder gar entrüstet, als 
Frank Benning in Handschellen 
vorgeführt wurde. Und Kriminal- 
assistent Linse konnte ein scha- 
denfrohes Grinsen nur schlecht 
verbergen. 

„Nehmen Sie ihm die Fesseln 
ab“, sagte Frost zu dem Beam- 
ten, der Benning festgenommen 


Sam Sheppard und Ariane 
Tebbenjohanns (Foto): amerika- 
nischer Arzt, des Mordes an 
seiner Frau beschuldigt, und eine 
deutsche Millionärin, die mit der 
ganzen Glut ihres Herzens 

die Freilassung des lebendig Be- 
grabenen erreichte. Ein Schick- 
sal, wie es auch Claudia Alexan- 
der beschieden ist: ein Schick- 

sal voller Dramatik — der Kampf 
einer liebenden Frau um einen 
Mann im Zwielicht.... 


In der nächsten BUNTEN beginnt die erschütternde Beichte 
der Claudia Alexander: 


Gefährliche Liebe 


Der neue große BUNTE-Roman von Ursula Schaake 


Warum war er zum Fernseh- 
mörder geworden? War es krank- 
hafter beruflicher Ehrgeiz, der 
ihn mehr und mehr in ein Netz 
aus Schuld und Furcht verstrickt 
hatte? 


Krank, wahnsinnig, das ist er 
in jedem Fall! Er ist krankhaft 
veranlagt. 


Schon lange hatte sie diesen 
Verdacht gehabt, eigentlich schon 
seit ihrem ersten Besuch hier im 
Nervensanatorium des Professors 
Brock. Damals hatte sie den Teil 
einer Krankengeschichte mitneh- 
men können, ein paar Blätter mit 
Hinweisen auf die mörderischen 
Anlagen eines Patienten, Der Na- 





hatte. „Was war denn los? Muß- 
ten Sie ihn denn gleich festneh- 
men?" 
„Tätlicher 
der Beamte. 
„Aber nur, weil ich mich ver- 
folgt fühlte“, konterte Benning. 
„Ich konnte ja nicht wissen, daß 
dieser Mann Polizist ist. Tut mir 
leid, aber ich denke, wir sind in 
letzter Zeit alle etwas nervös." 
„Wenn Sie sich etwas mehr zu- 
rückhalten würden, wären wir 
vielleicht schon weiter“, meinte 
Frost. 
„Däs glaube ich kaum." Ben- 
ning wurde böse. „Sie lassen ja 
die Leute sogar in den Zellen um- 


Angriff“, meldete 


bringen. Aber das ist mir jetzt 
auch schon egal. Ich will nur noch 
eines wissen: Wo ist Susanne EI- 
borg?" 

„Wieso? Ist sie denn ver- 
schwunden?“ 

Auch Linse war sichtlich er- 
staunt. „Ich habe sie doch heute 
mittag erst im Kraftverkehrsamt 
getroffen, Sie hatte da irgendwas 
für ihren Vater zu erledigen. Ich 
erzählte ihr von Siebenschöns 
Tod und von der Aussage, die 
er beim letzten Verhör gemacht 
hät...” 

„Was für eine Aussage?” frag- 
te Benning dazwischen. 

„Na ja...”, sagte Linse mit ei- 
nem schuldbewußten Seitenblick 
auf seinen Chef. „Der Sieben- 
schön leugnete doch immer nur. 
Und dann schrie er plötzlich: 
»Sucht lieber in der Klapsmühle 
von Professor Brock!«" 

„Klapsmühle von Professor 
Brock?“ Frank Benning war sofort 
wie elektrisiert. „Schnell! Kom- 
men Sie, meine Herren! Ich weiß, 
wo Susanne ist! Und ich glaube, 
sie befindet sich in großer Ge- 
fahr!“ 


Linse fuhr, so schnell er konn- 
te. Dennoch dauerte es eine hal- 
be Stunde, bis sie die Einfahrt 
zum Sanatorium erreicht hatten. 


„Dort drüben steht das Funk- 
taxi!" rief Benning aufgeregt und 
sprang aus dem noch rollenden 
Wagen. 

Er stürmte in den Park des Sa- 
natoriums. Es war ihm gleich, ob 
Frost und Linse ihm folgten oder 
nicht. Mit weit ausgreifenden Sät- 
zen erreichte er das Zentralge- 
bäude, hetzte hinein. 

„Susanne! Susanne!“ Seine 
Stimme hallte von den Wänden 
der leeren Gänge und Räume 
wider.. 

Er blieb stehen, lauschte. 

War da nicht irgendwo eine 
schwache Antwort gewesen? 

Ja! Da wieder! Es kam von 
draußen. 


Benning hetzte aus dem Haus, 
lief um das Gebäude herum zum 
rückwärtigen Teil des Parks. 


Sah das Schwimmbecken, sah 
den nackten Körper darin. 


„Susanne!“ schrie er, Im Ren- 
nen streifte er die Jacke ab, 
hechtete ohne die Spur eines Zö- 
gerns ins Becken, erreichte den 
fast schon leblosen Körper und 
schrie: „Frost! Hierher! Hier im 
Swimmingpool!“ 

Er hielt Susanne über Wasser. 
Ihr Körper war kalt und steif. 
Kaum hörbar kam es über ihre 
Lippen: „Frank...“ 

Es traf ihn wie ein Hauch des 
Todes, „Susanne!“ stieß er her- 
vor. „Nein!“ 

Bevor sie in seinen Armen ohn- 
mächtig wurde, brachte sie mit 
letzter Kraft heraus: „Elmar Seip- 
pel...“ 

Da schwor Frank Benning sich, 
nicht eher zu ruhen, als bis diese 
Bestie zur Strecke gebracht war. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 











machen die Leute 


das bloß? 


Wie machen die Leute das bloß? Sie verdienen durchschnittlich, 
verfügen über kein ererbtes Vermögen, gewonnen haben sie auch 
nichts und trotzdem haben sie sich ein Haus gebaut. Wüstenrot- 
Bausparer kennen die Antwort! Und Sie sollten sie auch kennen. 
Darum fordern Sie noch heute die wertvolle Broschüre „Man kommt 
zu was durch Wüstenrot“ an. Darin finden Sie alles über die 
Wüstenrot- Eigenheim- Finanzierung und die staatlichen Finanzie- 
rungshilfen. Diese Broschüre erhalten Sie in der örtlichen Wüstenrot- 
Beratungsstelle oder gegen Einsendung untenstehenden Gut- 
scheines beim Wüstenrot-Haus, 714 Ludwigsburg. 





GUTSCHEIN E 


für kostenlose Zusendung Name: ... EEE R ; 
derBroschüre „Man kommt | 
zu was durch Wüstenrot“, R 

Bitte ausgefüllt einsenden Wohnort: ( ee 

an das Wüstenrot-Haus, | 
714 Ludwigsburg, Abt.: 5/6 Straße: ............. ae ger 


Hausbau, Hauskauf, 
Wohnungserwerb und 
Althausmodernisierung 


...alles mit Wüstenrot, 
Deutschlands größter 
Bausparkasse 
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Elizabeth Taylor: 


Neue Blüte? 


Man erkennt sie kaum wie- 
der. In ihrer Rolle als Nacht- 
klubtänzerin in dem Film „The 
only game in town“ (Das einzige 
Spiel in der Stadt) sieht Liz Tay- 
lor fast wieder wie ein junges 
Mädchen aus (rechts). Ihr Part- 
ner ist Bonnie-und-Clyde-Held 
Warren Beatty. Wahrscheinlich 
wird es Elizabeth Taylors letz- 
ter Film sein. Erst kürzlich er- 
klärte sie inLondon, daß sie sich 
vom Filmgeschäft zurückziehen 
wolle. Der Grund liegt — auch 
wenn sie es selber nicht zuge- 
ben will — vermutlich in ihrem 
labilen Gesundheitszustand. Bei 
den Dreharbeiten inParis merk- 
te man zwar wenig davon. Be- 
obachter stellten erstaunt fest, 
daß die einst schönste Frau der 
Welt, die in letzter Zeit ein we- 
nig üppig geworden war, noch 
einmal aufblühte. Partner War- 
ren Beatty, der als Casanova 
bekannte amerikanische Film- 
schauspieler, soll nicht ganz 
schuldlos daran gewesen sein. 
Nicht umsonst hatte Richard 
Burton die Dreharbeiten zu sei- 
nem Film „Unter der Treppe“ 
(mit Rex Harrison) auch nach 
Paris legen lassen, um immer 
wachsam in der Nähe seiner ge- 
liebten Liz sein zu können... 


Charles Aznavour: 
Bald bin ich Papa! 


Arbeit, Freizeit und Familien- 
leben lassen sich sehr gut mit- 
einander verbinden. Das bewies 
Charles Aznavour, der seinen 
Besitz in La Napoule an der 
Cöte d’Azur für Aufnahmen zu 
dem Kriminalfilm „Le temps des 


84 BUNTE ILLUSTRIERTE 
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loups“ (Die Zeit der Wölfe) zur 
Verfügung stellte Auch für 
seine Partner, darunter Virna 
Lisi (oben, mit Aznavour) und 
Robert Hossein, wurde der 
schöne Besitz des französischen 
Sängers zum Traumaufenthalt. 
Nur eine sah dem Swimming- 
pooltreiben ein wenig neidisch 
zu: Ulla, Aznavours Frau. Sie 
darf zur Zeit nicht schwimmen, 
da sie ihr erstes Kind erwartet. 


al 


Michele Mercier: 
Im Beit des Königs 


Im zweitschönsten Schloß Frank- 
reichs, dem Schloß von Vaux-le- 
Vicomte bei Melun, herrschte 
beim Personal große Aufregung. 
In dem Original-Prunkbett, das 
einst der Finanzminister Lud- 
wigs XIV. nach den Maßen des 
Sonnenkönigs bauen ließ, lag 


Ilse Werner: 
Frau mit Pfiff 


Der Terminkalender des einsti- 
gen Ufa-Stars ist randvoll. Ge- 
rade hat Ilse Werner die 46- 
Tage-Bäder-Tournee des Badi- 
schen Kammerschauspiels be- 
endet. Die Theaterreise mit dem 
Stück „Marguerite durch drei" 
war für Ilse (unten, mit Inten- 
dant Georg A. Weth) ein großer 
persönlicher Erfolg. Jetzt war- 
ten der „Blaue Bock“ und eine 
Bühnenrolle auf sie. Außerdem 
ist eine Neuinszenierung des 
Erfolgs-Musicals „Der König 
und ich” geplant, in dem Ilse 
Werner kürzlich erst in Braun- 
schweig Triumphe feierte. „Ich 
freue mich, daß das Publikum 
mich mag, und wenn ich mich 
freue, dann pfeife ich auf alles“, 
sagt Ilse. Und dann tut sie das, 
was alle an ihr lieben: Sie pfeift 
im Ilse-Werner-Stil ein Lied. 


eine schöne Frau: Michele Mer- 
cier (oben, links Regisseur Mi- 
chel Audiard). In dem Film „Une 
veuve en or” (Eine Witwe aus 
Gold) spielt ‚Angelique' eine 
schwerreiche, moderne Schloß- 
herrin vor historischem Hinter- 
grund. Nach der Bettszene 
meinte Michele: „Ludwig XIV. 
muß ein harter Bursche gewe- 
sen sein. Mir sind moderne Fe- 
derkernmatratzen viel lieber!“ 


Wenn Ihr Kind sorglos in die Zukunft ”schaukeln” soll, 


warum haben Sie noch kein Huhn, das goldene Eier legt? 


Sorglos „flügge“ werden, kostet viel. 
Sie können die Zukunft Ihres Kindes 
schon heute finanziell sichern! Lassen 
Sie sich einfach helfen — vom Huhn, 
das goldene Eier legt. 

Es produziert unter den Namen 
„Pfandbrief und Kommunalobligation“ 
laufend Zinsen. Ein wachsendes Ver- 
mögen für die Ausbildung Ihres Kindes. 

WoSie Pfandbriefe und Kommunal- 
obligationen bekommen? Bei jeder 
Bank oder Sparkasse. Die Papiere 
kosten pro Stück meist etwas weniger 
als 100 DM. Falls Sie z.B. jeden Monat 
einen Pfandbrief kaufen und auch die 
Zinsen wieder anlegen, haben Sie in 


15 Jahren aus den Zinsen ein fünfstelli- 
ges Kapital verdient. 

WennSie also später allein ausden 
Zinsen Ihres Vermögens Jahr um Jahr 
die berufliche Ausbildung Ihres Kindes 
finanzieren wollen — warum haben Sie 
noch keine Pfandbriefe oder Kommu- 
nalobligationen ? 

Nähere Informationen bringt Ihnen 
der Gutschein direkt ins Haus. 
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Pfandbrief und Kommunalobligation 
Verbriefte Sicherheit 


SERIE 69 DM 100 NR. 567 


® 


KOMMUNALOBLIGATION 


EINHUNDERT DEUTSCHE MARK 
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SICHERHEIT 
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KOMMUNALOBLIGATION 


Gutschein für die neue ausführliche Broschüre 


„Das Pfand 


deneEier legt 


Postfach 3514 


und Kommunalkreditinstitute, 6 Frankfurt 1, 
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Jean Marais: 
kann alles 


Er malt, er singt, er dichtet, er 
führt Regie, entwirft Bühnen- 
bilder und ist einer der popu- 
lärsten französischen Film- und 
Bühnenschauspieler. So einen 
Mann wie Jean Marais nennt 





man in Frankreich einen „arti- 
ste complet“, Erst kürzlich war 
er als Schauspieler, Regisseur 


und Bühnenbildner in Shaws 
Drama „Der Teufelsschüler" tä- 
tig. Als Maler ist Jean Marais 
mit einem Porträt der Schauspie- 
lerin Louise Conte in einem 
Kunstband über die Comedie 
Frangaise vertreten. „Als Chan- 
sonautor und -interpret produ- 
zierte er eine Langspielplatte 
und mit Maria Schell den Film 
„La Provocation“. Jetzt hat der 
vielseitige Künstler eine neue 
Aufgabe gefunden. Eine Pariser 
Bank wandte sich an ihn und 
bat, die Innen- und Außenarchi- 
tektur ihres Neubaus sowie die 
Ausstattung eines von ihr ge- 
planten Künstlerklubs in der 
eleganten Rue Francois Premier 
zu übernehmen. Aufgeschlossen 
für jede Art künstlerischer Ar- 
beit, sagte Jean Marais begei- 
stert zu. Zur Zeit arbeitet er mit 
Hochdruck an den Bauten, die 
bis Ende September fertig sein 
sollen (oben, mit einem Archi- 
tekten bei der Arbeit). 








Elke Sommer: 8000 DM 
Haushalisgeld 


20 000 Mark sind eine ganz schö- 
ne Gage. Elke Sommer bekam 
das Geld von den Produzenten- 
Brüdern Schmid für ihre Mitwir- 
kung in der letzten Goldenen- 
Schuß-Sendung, in der sie._als 
spanische Sängerin auftrat. Da- 
nach fuhr sie zu ihrer Mutter 


nach Erlangen, der sie vor eini- 
gen Jahren dort ein schönes 
Haus gekauft hat (oben, im Gar- 
ten des „Mutter“-Hauses). Spä- 
ter kaufte sie von der Gage für 
ihren in Los Angeles gebliebe- 
nen Mann ein Mitbringsel: eine 
ausgefallene Armbanduhr. Joe 
Hyams war nicht mitgekommen, 
weil er Tag und Nacht an der 
Fertigstellung seines neuen Bu- 
ches arbeitet. Er hofft, daß ihm 
endlich der große Durchbruch 


gelingt. Seine bisherigen Bücher 
waren keine Bestseller. Und Joe 
braucht Geld. Er muß jeden Mo- 
nat 2000 Dollar (8000 DM) Haus- 
haltsgeld an Elke bezahlen, Sie 
besteht darauf, obwohl sie in 
Hollywood pro Film mit einer 
Dreiviertelmillion aufgewogen 
wird. Elke denkt nicht daran, 
die Kosten für Alltag und Haus- 
halt alleine zu bestreiten. 
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Blacky Fudhsberger: 
kein Trottel 


Mitten im Sex- und Schulfilm- 
Sommer taucht ein ernstzuneh- 
mender Antikriegsfilm auf: 
„Himmelfahrtskommando El Al- 
amein“. Joachim „Blacky“ Fuchs- 
berger spielt darin neben Lee 
van Cleef und Heinz Reincke 
einen deutschen Oberleutnant. 
„Zu Uniformrollen habe ich be- 
sondere Beziehungen“, meint 
„Blacky“, „schließlich begann ich 
als Gefreiter Asch in den drei 
»08/15«-Filmen meine Leinwand- 
karriere und spielte danach vie- 
le andere Soldatenstoffe.“ Bei- 
nahe hätte er die El-Alamein- 
Rolle hingeschmissen, als er das 
Drehbuch las. „Der deutsche Of- 
fizier, den ich spielen sollte, war 
ein Obertrottel”, berichtet er, 
„und die Amerikaner waren Su- 
pertypen. Mit einem Totaltrottel 
als Gegner macht man sich selbst 
kleiner.“ Man schrieb die Rolle 
um. Aus dem Offizier wurde ein 
Mensch, der nicht nur militäri- 
sche Probleme im Kopf hat. „Ich 
bin kein fanatischer Patriot“, 
meint „Blacky“, „aber als Au- 
genzeuge weiß ich, daß Millio- 
nen deutscher Soldaten weder 
üble Kriegsverbrecher noch Voll- 
idioten waren. Das sollte man 
auch nach 25 Jahren noch fest- 
stellen.” 


Hansi Linder: lang 
filmen, lang leben 


Vor zwei Jahren stand sie zum 
erstenmal vor der Kamera. Fünf 

Mark Taschengeld zahlte man 

ihr damals pro Tag. Zwei Jahre 

später hatte es Hansi Linder be- 

reits auf zehn Filme gebracht. 

Seitdem ist sie dauernd in Sa- 

chen Film unterwegs. Mal in S = 

Bangkok („Kommissar X"), mal W 

in Athen („Kreuzfahrt des Grau- IE ISsen ganz genau, 
ens",links mit Rainer Basedow), 


in Kitzbühel (‚Lieb i = = | 
üintertür“) und in Ihrer Wahl. warum SIe delicado 4.4 ml 
heimat München. Bei den Auf- 


nahmen zu „Isabella“ wäre sie Er 
in Rom beinahe böse verletzt Dreikäsehoch — aber schon den richtigen Überblick. Zielbewußt greifen sie 


worden. Laut Drehbuch mußte nach dem Besten. Nicht umsonst gibt's bei ihnen alle Tage delicado. Sie wis- 
ein Reiter über einen Tisch sen — delicado, das ist köstliche Sahnebutter, taufrisch wie aus dem Butterfaß. 
springen, an dem Hansi saß. Das Sahne, Quark, Joghurt — natürlich und immer frisch von delicado. Mit der 
Pferd strauchelte, aber alles lief delicado-Qualitätsgarantie. Da weiß man, was man kauft. Darum macht 
glimpflich ab. „Wer lange filmt, delicado das Einkaufen „kinderleicht“. Für jeden von uns. 
lebt lange, auch wenn er früher Für Feinschmecker pikante Käsespezialitäten: 12 verschiedene Sorten — 
sterbenmuß“,meintesiehernad. delikat und immer vollausgereift, rund im Geschmack. 

: Abwechslungsreich wie alles von delicado. 
Herzliche Grüße Ihr 


delicado — erlesene Spezialitäten 
deutscher Milchwirtschaft 





egen 21 Uhr schaltete Matt 

Lucas die Lichter seiner Tank- 

stelle in Honeytown, kurz vor 
Los Angeles, ab, Lucas war ein 
grauhaariger, breitschultriger 
Mann mit schwammigem Gesicht 
und schweren Bewegungen. Er 
schloß aufatmend die Bürotür und 
ging mit langsamen Schritten in 
seine kleine Wohnung, die sich 
auf der Rückseite des Gebäudes 
befand. 

Lucas wechselte seinen Anzug, 
nahm die Blumen aus der Vase 
und verließ das Haus. Sein Auto 
stand in der Garage. Er hatte es 
alt gekauft. Die paar Einbuchtun- 
gen im Kühlergrill waren kaum 
zu sehen. Lucas hatte sie immer 
eigenhändig unter großen Vor- 
sichtsmaßnahmen sorgfältig aus- 
gebeult... 

Jetzt legte er die Blumen vor- 
sichtig auf den Nebensitz. Seine 
Frau Martha war seit drei Mona- 
ten tot, Aber sie fehlte ihm von 
Tag zu Tag immer mehr. Lucas 
lenkte den Wagen zum Friedhof, 
stieg aus und ging mit blassem 
Gesicht und hängenden Schultern 
zum Grab seiner Frau. 


Er legte dort die Blumen nie- 
der und begann zu sprechen — 
ein einsamer, alter Mann, der mit 
seiner toten Frau sprach, weil er 
sich allein fühlte: „Das Leben ist 
nicht einfach ohne dich — ich ver- 
misse dich sehr!” Seine Worte 
gingen in ein trockenes Schluch- 
zen über. Dann stand er mühsam 
und gramgebeugt auf, wie jeden 
Samstag, da er das Grab seiner 
Frau verließ, und stieg in seinen 
Wagen. 

Auf seinem Heimweg fand er 
zu seinem Leidwesen die Straßen 
leer. Lucas begegnete kaum ei- 
nem Fahrzeug. Als er in der letz- 
ten Kurve vor seinem Haus ange- 
langt war und nur noch etwa zwei 
Kilometer bis zu seiner Tank- 
stelle zurückzulegen hatte — da 
sah er ihn endlich... 

Die Scheinwerfer von Lucas’ 
Wagen erfaßten mit greller 
Schärfe den jungen Mann. Er trug 
einen Ziegenbart, einen verwa- 
schenen Anorak und ausgebeulte 
Blue jeans. Er hatte das sieges- 
sichere, arrogante Lächeln, das 
alle diese halbstarken Burschen 
neuerdings zu haben schienen. 
Lucas haßte sie wie die Pest. Mar- 
tha, die verstorbene Frau von Lu- 
cas, hatte die Kerle, im Gegensatz 
zu ihrem Mann, jedoch gar nicht 
so schlecht gefunden .... 


Der Bursche mit seinem wirren 
Bart und ungeschnittenen Haaren 
mochte etwa zwanzig Jahre alt 
sein. Er rührte sich nicht von der 
Stelle — bis Lucas mit seinem 
Wagen schon fast über ihm 
war... 

Erst im letzten Moment ver- 
schwand das Grinsen aus dem 
blassen, verlebten Gesicht des 
Ziegenbärtigen. Der Bursche warf 
in panischer Furcht die Arme zur 
Seite, als er, von Lucas’ Wagen 
erfaßt, hoch in die Luft geschleu- 
dert wurde und dann bewegungs- 
los auf dem Straßenpflaster lie- 
genblieb, Langsam breitete sich 
eine immer größer werdende 
Blutlache unter ihm aus, 


Der Bursche hatte glasige, ge- 
brochene Augen — er war tot. 
Wahrscheinlich hatte ihm, neben 
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Gesichter 


Von Hilda Cushing 


inneren Verletzungen, der Auf- 
prall das Genick gebrochen. Lu- 
cas stieg aus seinem Wagen, 
lächelte grimmig und zerrte den 
leblosen Körper hinter einen 
Busch am Straßenrand. 


Die Zweige würden den Toten 
wenigstens bis zum frühen Mor- 
gen verbergen. Wieder einmal 
hatte Lucas seine Frau gerächt... 


Dann wandte Lucas sich seinem 
Wagen zu. Der Kühlergrill hatte 
durch den Aufprall des Ziegenbär- 
tigen etwas Schaden abbekommen, 
aber die Scheinwerfer waren zum 
Glück heil geblieben. Lucas 
brauchte sich nicht, wie so oft, 
die Mühe zu machen, die Glas- 
scherben auf der Straße aufzu- 
lesen — was immer ein Risiko 
bedeutete. Schließlich konnte ein 
anderer Wagen auftauchen, hal- 
ten — der Fahrer könnte ihn, Lu- 
cas, nach dem Unfall befragen, 
oder er könnte, schlimmer noch, 
sofort die Polizei informieren... 


Der ziegenbärtige Bursche hat- 
te bei dem tödlichen Zusammen- 
stoß irgend etwas verloren: Lucas 
hatte es genau bemerkt. Er über- 
querte die Straße, um hastig nach 
dem Gegenstand zu suchen. Es 
war ein dickes Buch. 


Lucas hob es auf und warf es 
hinter die Büsche am Straßen- 
rand. Er war so sehr in Gedan- 
ken versunken, daß er nicht be- 
merkte, wie ein Auto näherkam. 
Seine Scheinwerfer erfaßten zu- 
erst ihn, Lucas, dann die Beine 
des toten Halbstarken, die aus 
dem Gebüsch ragten... 

Der Wagen hielt, und der Fah- 
rer stieg aus. Eine harte männ- 
liche Stimme sagte: „Der Ver- 
letzte könnte vielleicht noch am 


Leben sein! Ich bleibe hier. Hol 
du die Polizei!" 

Dann hörte Lucas eine weib- 
liche Stimme. Sie klang sehr 
ängstlich, als sie in flehendem 
Ton sagte: „Liebling — das geht 
doch nicht! Du weißt genau, was 
das bedeutet! Wenn mein Mann 
herausbekommt, daß du und 
ich... Wir müssen fort von hier, 
und zwar schleunigst!” 

„Aber wir haben leider einen 
Zeugen“ — sagte der Mann, 
wandte sein Gesicht Lucas zu und 
starrte ihm mit gefurchter Stirn 
in die Augen. Dann stieg er in 
den Wagen, fuhr mit großem 
Tempo und quietschenden Reifen 
an, fuhr genau auf Lucas zu-und 
warf ihn mit dem linken Kotflügel 
hoch in die Luft. Der linke Schein- 
werfer ging dabei zu Bruch. Die 
Scherben funkelten im Mondlicht 
auf der Straße... 


* 


Polizeisergeant Winston Gra- 
ham von Honeytown ging auf 
Zehenspitzen ins Schlafzimmer. 
Wie üblich wachte seine Frau 
Mavis auf und knipste die Nacht- 
tischlampe an, Sie setzte sich auf- 
recht. Ihr Gesicht war vom Schlaf 
gerötet und ihr Haar zerzaust. Sie 
schüttelte den Kopf. 

„Du kommst wieder spät nach 
Hause“, sagte sie — nicht ankla- 
gend, sondern eher resigniert, 
wie eine Polizistenfrau, die das 
Warten gelernt, aber sich noch 
immer nicht mit ihm abgefunden 
hat. 

„Unfall mit Fahrerflucht!” sagte 
Polizeisergeant Graham einsilbig 
und zog seine Uniformjacke aus. 
„Schon wieder! Und wieder an 


einem Samstag... Der wievielte 
Unfall mit Fahrerflucht ist es 
denn eigentlich?" 

„Seit drei Monaten der sechste! 
Und alle Unfälle haben sich auf 
dem Weg zum Friedhof ereig- 
net”, erwiderte seine Frau Mavis 
und starrte ihn überrascht an. 

Polizeisergeant Graham knurr- 
te und massierte sich das Kinn. 
„Seltsam... Manchmal glaube 
ich, daß ein wahnsinniger Mörder 
mit seinem Wagen samstags nur 
deshalb auf dem Weg ist, um ir- 
gend jemand zu töten!“ 

„War das Opfer heute jemand 
aus unserer Stadt?” fragte Mavis. 

Zu ihrer Überraschung nickte 
ihr Mann. Bislang waren die mit 
einem Auto Getöteten alles 
Fremde gewesen — alles Aus- 
wärtige. 

„Diesmal hat es den alten Matt 
Lucas erwischt!" ‘sagte Polizei- 
sergeant Graham. „Du weißt 
doch — dem die Tankstelle auf 
der Hauptstraße gehört." 

„Der arme Kerl“, erwiderte 
Mavis mitleidig. „Was tat er 
denn mitten in der Nacht auf der 
Landstraße?" 

„Das wissen wir noch nicht... 
Ich fand sein Auto am Straßen- 
rand, Lucas lag mitten auf der 
Straße. Vielleicht war er wieder 
auf dem Friedhof gewesen. Er 
fuhr immer samstags hin, um das 
Grab seiner Frau zu besuchen, 
die dort schon drei Monate ruht.“ 


Die Stimme des Polizeisergean- 
ten Graham klang vor Müdigkeit 
undeutlich, als er sagte: „Überall 
lagen Glassplitter auf der Straße 
herum. Wahrscheinlich die Schein- 
werfer, Diesmal werde ich aus- 
nahmslos alle Autobesitzer unse- 
rer Gemeinde abklappern.... Und 
dann fanden wir noch einen toten 
Halbstarken im Gebüsch am Stra- 
ßenrand. Wieder einer jener 
Gammler und Halbstarken mit 
Bärten und ungeschnittenen Haa- 
ren, die in den letzten drei Mo- 
naten in unserer Stadt überfahren 
und getötet wurden...” 

„Hat man die Frau des alten 
Lucas nicht vor drei Monaten 
ebenfalls ermordet aufgefun- 
den?“ fragte Mavis und legte 
sich ins Bett zurück. 

Polizeisergeant Graham seufz- 
te tief: „Ja... Frau Lucas kam 
von der Beerdigung ihrer Schwe- 
ster. Es war dunkel, und sie fuhr 
in ihrem Wagen. Wir fanden sie 
drei Tage später im Wald er- 
drosselt vor. Ihre Handtasche 
mit ihrem Geld fehlte.“ 

„Und man hat nicht heraus- 
gefunden, wer der Mörder war?" 
forschte Mavis. 

„Nein — noch nicht”, erwiderte 
Polizeisergeant Graham. „Aber 
wir haben den Fall nicht auf- 
gegeben! Ein Bekannter von Frau 
Lucas sah, wie sie kurz vor der 
Stadt anhielt und einen Anhalter 
mitnahm. Einen Halbstarken — 
einen ziegenbärtigen Burschen 
mit ungeschnittenen Haaren..." 
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Wenn Sie wirklich sicher sein wollen 


8x4 Seife zur Desodorierung am ganzen Körper. 
Das macht frisch. Und hält frisch. 
8x4 Spray zusätzlich zur Sicherung der besonders geruchsgefährdeten Achsel. 
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Sie planen eine Stereo-Anlage? H 
Dual hat Anlagen im Kompakt-System: auch Hi-Fi! 
Nur auspacken, aufstellen, spielen! 










1. Neu: Dual HS 33 
mit Automatikspieler Dual 1210 
empfohlener Preis DM 453,— 

2. Neu: Dual HS 34 W 
mit Hi-Fi-Automatikspieler Dual 1212 
empfohlener Preis DM 758,— 

3. Neu: Hi-Fi-Stereo-Heimanlage 
Dual HS 35 mit Automatikspieler 
der Hi-Fi-Spitzenklasse Dual 1209 
Festpreis DM 898, — 












Das ist der praktische Vorteil des Dual Kompakt- 
Systems: Sie erhalten die komplette Dual Stereo-Anla- 
ge in einem Paket. Komplett für die Wiedergabe aller 
Schallplattenarten und -größen. Mit Anschlußmöglich- 
keit für Tuner oder Tonbandgerät. 

Sie packen aus — Automatikspieler mit Stereo- 
Verstärker, zwei Lautsprecherboxen und zwei An- 
schlußkabel — stellen auf und spielen... 





Und das sind die technischen Vorteile des Dual 
Kompakt-Systems: alle Wiedergabestufen dieser An- 
lagen wurden optimal aufeinander abgestimmt. Sie 
hören Musik räumlich und natürlich. Dual hat ein 
ganzes Kompakt-Programm. Bis zur kompletten Hi-Fi- 
Anlage. Damit rückt der Traum von Stereo und Hi-Fi in 
greifbare Nähe. Möchten Sie mehr wissen? Fordern Sie 
umgehend weitere Informationen. Hier ist der Bon. 










Informations-Bon 


Ich wünsche Informationen über die neuen 
Stereo-Anlagen im Kompakt-System. 
Bon ausschneiden und einsenden an | Ä 






Zum guten Ton 
gehört Dual 






Dual, Gebrüder Steidinger, Abteilung ET 
7742 St. Georgen/Schwarzwald 
(Namen und Adresse bitte deutlich schreiben!) 








In Österreich: 
Othmar Schimek, Willibald-Hauthaler-Straße 23, Salzburg/Osterreich 


In der Schweiz: 
Dewald AG, Seestraße 561, CH 8038 Zürich/Schweiz 


KR 909 
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